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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Eine künftige Entenfabrik

Werktätige des Agrar-Industrie- 
Komplexes! Beschleunigt die Inten­
sivierung der Agrarproduktion!

Strebt an eine sichere Versor­
gung des Landes mit Lebensmitteln 
und Agrarrohstoffen!

Die Werktätigen des Ust-Kamc- 
nogorsker Blei- und Zinkkombinats 
„W. /. Lenin" stehen im Produkti­
onsaufgebot zu Ehren des 60. Jah­
restags der Gründung der UdSSR.

Führend seit Jahresbeginn ist 
hier das Kollektiv des Bleiwcrks. 
Die einmütige Arbeit der Hütten­
werker und die gekonnte Nutzung 
der technologischen Ausrüstungen 
wird es ihnen ermöglichen, die so­
zialistischen Verpflichtungen des 
zweiten Planjahres in Ehren einzu­
lösen.

Im Bild: Stets vorbildliche Ar­
beit leistet der Kommunist Alexej 
Simandujew, Schmelzerbrigadier 
der Schicht Nr. 3 in der' Raffinerie.

Foto: Wladislaw Pawlunin

r l a
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

Über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR
. Das. Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen 

SSR beschließt, die fünfte Tagung des Obersten'Sowjets der 
Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik der zehnten 
Legislaturperiode am 1. Dezember 1982 in der. Stadt Alma- 
Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. IMASCHEW

Sekretär des Präsidiums' des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR Ch. DEMESSINOW

Alma-Ata, Haus der Regierung.
29. Oktober 1982

Freundschaft

Unweit von Semipalatinsk, etwa 
zwei Kilometer vom Irtysch ent­
fernt, wird ein weiterer Großbe­
trieb für Erzeugung von Geflügel­
fleisch gebaut. Seine Inbetriebnah­
me wird 1984 erfolgen und es er­
möglichen, jährlich nicht weniger 
als eine Million Enten zu züchten 
und etwa I 720 Tonnen hochwerti­
ges Entenfleisch zu liefern. ■ Die 
erste Ausbaustufe für 500 000 
Enten wird bereits im nächsten 
Jahr in Betrieb gesetzt werden.

Die Projektanten dieser Enten­
fabrik — das Institut „Kasgipro- 
niibyl“ — haben im Entwurf ein 
hohes Niveau der Mechanisierung 
und Automatisierung der Produk­
tionsprozesse von der Bebrütung 
bis zum Schlachten vorgesehen.

Die Entenfabrik von Semipala­

tinsk wird ein abfallfreier Betrieb 
sein. Die Federn der Jungenten 
wird man verarbeiten und als Bei­
futter für das Geflügel verwen­
den. Die Abwässer unterliegen ei­
ner mechanischen und biologischen 
Reinigung. Das wird ermöglichen, 
das gereinigte Wasser für die Be­
rieselung der Felder des Nachbar­
sowchos zu nutzen. Der Geflügel- 
dung — ein ausgezeichnetes und 
billiges Düngemittel — wird für 
den Ackerbau von großem Wtrt 
sein.

Für den Bau der Semipalatinsker 
Entenfabrik hat der Staat 
12 000 000 Rubel bewilligt

Alexander WITWER

Gebiet Semipalatinsk

Verpflichtungen eingelöst
Die auftraglos arbeitende Grup­

pe des jungen Kommunisten Vik­
tor Keller aus dem Sowchos „Di- 
jewski" hatte sich am Jahresbe­
ginn verpflichtet, von jedem Hekt­
ar Anbaufläche nicht weniger als 
10 Dezitonnen Getreide zu ernten 
und davon insgesamt 28 000 Dezi­
tonnen zu dreschen. Mit dieser 
Aufgabe ist die Komsomolzen- und 
Jugcndgruppe gut fertig geworden. 
Viktor Keller und seine Kollegen 
haben durchschnittlich 15,9 Dezi­
tonnen Gerste und Weizen je Hekt­
ar erhalten und an den Staat

45 210 Dezitonnen Getreide gelie­
fert. Ihren Sieg widmet die Grup­
pe dem 65. Jahrestag des Großen 
Oktober.

Nach der Ernte im eigenen Sow­
chos half die Gruppe den Nach­
barn, das Getreide einzubringen, 
und machte sich dann mit großem 
Elan an das Herbstpflügen. Zum 
Oktoberfest hat sie diese Arbeit 
auf 2 600 Hektar abgeschlossen.

Anatoli GRUDNEZK1

Gebiet Kustanai

(Aus den/Losungen des ZK der KPdSU)

INFORMATIV

Rentabler Wirtschaftszweig
Der Sowchos „XVIII. Parteitag 

der KPdSU" Rayon Leninski, spe­
zialisiert sich hauptsächlich auf 
Rinder- und Schweinemast. Die 
Herde zählt über 5 000 Rinder, 
darunter etwa 1 700 Melkkühe. In 
den letzten Jahren hat man sich 
auch der Schweinezucht zuge­
wandt, die einen immer größeren 
Platz in der gesamten •Fleischpro­
duktion einnimmt. Zur Zeit beläuft 
sich die Kopfzahl der Schweine aui 
600 Stück. Im Vergleich zum Vor­
jahr ist der Schweinebestand des 
Sowchos um 200 Tiere angestie­
gen, was bedeutend mehr ist, als 
geplant war. Allein im laufenden 
Jahr hat man von jeder Mutteisau 
10 Ferkel erhalten. Das ist die; be­
ste Kennziffer im Rayon.

Im Lebensmilielprogramin wird 
der Schweinezucht eine große Rolle 
beigemessen. Die Schweinezüchter 
des Sowchos bemühen sich, ihren 
Verpflichtungen in. der Fleisc4- 
ferung gerecht zu werden, und 
len bereits mit guten Arbenseftui- 
gen auf. So haben sie die Zchn- 
Alonatsvorgaben erfolgreich erfüllt.

„Die Schweinezucht hat sich in

:|ie- 
war- 
:noi-

unserem Sowchos zum rentablen 
Wirtschaftszweig entwickelt", sagt 
der Parteisekretär Nikolai Kornew. 
„Hohe Arbeitsergebnisse erzielen 
die Schweinezüchter dank der vor­
bildlichen Arbeitsorganisation und 
guter Pflege der Tiere. Die meisten 

^bchweinewarlerinnen haben lang­
jährige Arbeitserfahrungen.

Eines guten Rufes erfreut sich 
im Kollektiv die Schweinewärterin, 
Deputierte des Rayonsowjets der 
Volksdeputierten Monika Lau. Sie 
arbeitet in der Schweinezucht über 
15 Jahre, hat reiche Erfahrungen 
und ist eine gute Lehrmeisterin der 
Jugend. Alle Kolleginnen eifern 
ihr nach."

Das Kollektiv der Schweinezüch­
ter steht im regen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstages der 
UdSSR. Die Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen mit Zcit- 
vorlauf, das Bemühen um die Rea­
lisierung des Lebensmiltelpro- 
gramms ist für die Schweinezüch­
ter Aufgabe Nr. 1.

Hans KELLER
Gebiet Aktjubinsk

Im Zweischichteinsatz
Die Ackerbauern des Gebiets Tur- 

gai haben die Herbstfurche auf ei- 
die Landmaschinen rund um die 
ner Fläche von einer Million Hekt- 
tar gezogen. Beim Herbststurz ‘be­
findet sich die ganze Technik im 
Zweischichteinsatz. In den Sow­

chosen „Saryusenski ", „Maikulow" 
und in der Landwirtschai Hielten Ge­
bietsversuchsstation befinden sich 
Uhr im Einsatz. Fast alle Kirowez- 
Schlepper sind beim Herbststurz, 
täglich werden im Gebiet 40 000 
Hektar Land geackert.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
des Busparks Nr. 2 geht dem 65. 
Jahrestag des Großen Oktober mit 
guten Leistungen entgegen. Seit 
Jahresbeginn sind hier 44 800 Fahr­
gäste befördert und ein Gewinn 
von 347 700 Rubel gebucht wor­
den. Das sind 177,4. Prozent Plan­
erfüllung. Die Erfüllung der tech­
nisch-ökonomischen Hauptziffer — 
des Einsatzes der Busse — be­
trägt 101,1 Prozent.

Die Fahrer stehen im Produk­
tionsaufgebot zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR und geben sich Mühe, das 
Jubiläum mit vorfristiger Meiste­
rung des Jahresprogramms zu 
ehren.

SCHEWTSCHENKO. Die Briga­
de B. Maschanow aus der Erdöl- 
und Gasgewinnungsverwaltung 
„Komsomolskneft" hat auf ihr 
überplanmäßiges Konto mehr als 
400 Tonnen Erdöl geschrieben. 
B. Maschanow, Meister in seinem 
Fach, versteht cs, den Arbeitstag 
der Brigade richtig zu organisieren 
und die Arbeti der Technik aufs 
beste zu planen.

Schon Anfang September be­
gann sich die Brigade auf »den 
Winter vorzubereiten. Heute ist sie 
zur Arbeit unter den schwierigen 
Bedingungen des Winters bereit.

KOKTSCHETAW. „Neujahr“ be­
gingen unlängst die Initiatoren 
des Wettbewerbs „Den Fünfjahr­
plan — zum 115. Geburtstag W. 1. 
Lenins erfüllen" — die Flechterin­
nen aus der Texlil-Kurzwarenfa- 
brik S. Kulmagambelowo, N. Sa- 
marina, L. Mazejko und Sch. Os- 
panowa. Sie haben das Produkti­
onsprogramm für drei Jahre ge­
meistert und 3 Millionen Meter ge­
flochtene Stoffe überplanmäßig ge­
fertigt.

Jede Meisterin hat die Bedie- 
Qungszone bedeutend erweitert. So 
bedient Sulkija Kulmagambetowa 
41 Maschinen statt 18.

Der Aufruf der Initiatoren, den 
Fünfjahrplan vorfristig zu erfül­
len, hat seine Nachencrer gefun­
den. Nahe an der Erfüllung 
Aufgaben für drei Jahre 
J. Drosdowa y. a.

URALSK. Die Werktätigen 
Kraftverkehrsbel r i e b s, ~ 
„Uralskwodstroi", haben sich aktiv 
dem sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des eitlen Planjahrfünfls an­
geschlossen. Die übernommenen 
Verpflichtungen beharrlich einlö­
send, haben sie einen bedeutenden 
Zeitplanvorsprung erzielt und bei 
einem Plan von y53 000 Tonnen in 
neun Monaten faktisch 1 049 500 
Tonnen Baumaterialien befördert. 
Um mehr als 5 Millionen Tonnen­
kilometer ist die Aufgabe im Gü­
terumsatz überboten worden.

KUSTANAI. Der Koslow-Sow- 
chos — der größte Landwirt­
schaftsbetrieb des Landes — ist 
mehrfacher „Millionär" geworden. 
Er hat in diesem Jahr in die 
Staatsspeicher 4,3 Millionen Pud 
Getreide eingeschüttet — etwa 150 
Prozent der Planerfüllung. Mehr 
als 20 Dezitonnen Korn je Hektar 
haben die Ackerbauern des Lomo­
nossow-Sowchos eingebracht. Der 
Landwirtschaftsbetrieb hat seine 
erhöhten Verpflichtungen überbo­
ten.

Zwischen den Metallurgen des 
Karagandaer Hüttenkombinats und 
des Hüttenwerks „W. I. Lenin" in 
der usbekischen Stadt Bekabad be­
steht schon viele Jahre lang feste 
Freundschaft. In den letzten Jah­
ren hat sich zwischen den zwei 
Kollektiven auch der sozialistische 
Wettbewerb entfaltet.

Die Geschichte der Freundschait 
reicht in den Anfang der fünfzi­
ger Jahre zurück. Es fehlte da­
mals an Erfahrungen und man 
lernte voneinander. Alles Beste, 
was in den Kollektiven aufkam, 
wurde zum Gemeingut aller. Ein­
gedenk der ersten Schmelze der 
Freundschaft, die die Stahlschmel­
zer Olshabai Imanbajew (Temir­
tau) und Raschid Sadrijew (Be­
kabad) seinerzeit in Usbekistan 
gefahren hatten, führten sie zu 
Ehren des dreißigsten Jahrestags 
der artverwandten Betriebe eine 
Schmelze der Freundschaft in Te­
mirtau durch.

Viele Fachleute des usbekischen 
Hüttenwerks haben ihren Feuerbe­
ruf in Temirtau erworben, darunter 
auch Kuantai Smagulow, heute 
Obermeister für Vergießen in Be­
kabad. Auch die Stahlschmelzer 
Abubakir Warißchanow und Par- 
chiddcn Ubaidulajew sind den te- 
mirtauer Hüttenwerkern für die 
vermittelten Berufsfertigk eiten 
dankbar. Sie gehören jetzt zu den 
führenden Metallurgen des Be­
triebs.

In Temirtau ist ein erfahrenes 
Kollektiv am Werk. Hier kann man 
häufig Familiendynastien antreffen. 
So arbeiten im Formstahlwalzwerk 
die Familien Kuskow, Gurow, 
Salkinbajew u. a. Die Väter sind 
von den Söhnen abgelöst worden, 
und diese machen dem Beruf eines 
Hüttenwerkers alle Ehre. In ihren

Verpflichtungen für das zweite 
Planjahr haben die Metallurgen 
vorgesehen, 3 000 Tonnen Stahl 
über das Soll hinaus zu schmelzen, 
und haben nicht nur ihr Wort ge­
halten, sondern sogar mehr ge­
leistet: in sieben Monaten eine
doppelte. Verpflichtung eingelöst. 
Sie haben heute auf ihrem über­
planmäßigen Konto 5 582 Tonnen 
geschmolzenes Metall, und man 
hofft hier, daß diese Kennziffer bis 
Jahresschltiß weiter ansteigen 
wird.

Auch die Walzwerker können 
von Erfolg reden. Bei einer Jah- 
resverpflichtufig, zusätzlich zum 
Programm 2 000 Tonnen Walzgut 
zu erhalten, haben sie bereits 4 700 
Tonnen geschafft. Laut -Verpflich­
tung für 1982 sollen sic 7 200 Ton­
nen Metall einsparen. Sie sind da­
mit in acht Monaten fertig ge­
worden. Die Qualität der Produk­
tion entspricht den gestellten For­
derungen. Durch hohe Qualität tut 
sjch die Schicht Nr. 3 aus der SM- 
Abteilung, geleitet Yon Utegen 
Gabdullin, und die Schicht Nr. 4 
um Alexander Berg hervor.

Es näht der 60. Gründungstag 
der UdSSR heran. Die Hüttenwer­
ker aus Usbekistan und aus 
tau arbeiten mit großem 
siasmus zu Ehren dieses 
würdigen Datums. Solche 
nisse werden in der Regel 
die Schmelzen der .Freundschaft 
gewürdigt. Die Metallurgen des 
Formstahlwalzwerks warten jetzt 
auf die Vertreter der Schwesterre­
publik. Dann werden sie einen 
Gegenbesuch abstatten.

Temir- 
Enthu- 

denk- 
Ereig- 
durch

Alexander
TSCHETSCHEWIZKI

Gebiet Karaganda
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Ressourcen
NOWY USEN. Die Erdölarbeiter 

von Usen, die mit einem Komplex 
von Reparatur- und Prophylaxear- 
beilen begonnen haben, wollen da­
durch die Erdölabgabe der wenig 
fündigen Bohrungen in den bis 
zum kommunistischen Subbotnik 
verbliebenen Tagen vergrößern. 
Das wird eine Vergrößerung der 
Erdölgewinnung um acht Prozent 
über das Tagessoll hinaus ermögli­
chen.

in den von den Sondenläufern 
eingeführten Kontrollbüchern ver­
größert sich die Zahl der Punkte 
mit der Anmerkung „Erfüllt". Die 
Bohrungen werden mit heißem 
Dampf und chemischen Reagenzien 
zur Entfernung von Paraffin bear­
beitet. Es wird ferner eine vervoll­
kommnete Methode der Erdölförde­
rung eingeführt.

Aul solche Weise vergrößern die 
Bohrarbeiter 
fonds.

Erschließung von
KOKTSCHETAW. Die Ackerbau­

ern des Gebiets haben ..ihre Ver­
pflichtung in der Erschließung von 
Salzböden erfüllt. Rund 100 000 
Hektar wurden mit Scheibeneggen 
und Tief lockerem bearbeitet. Ge­
genwärtig werden dem Boden na­
türliche und Minaraldunger sowie 
Phosphorgips zugeführt.

Von der hohen Effektivität dieser 
Agrarverfahren zeugen die Erfah­
rungen des Sowchos „Slatopolski", 
der auf meliorierten Salzböden 20 
Dezitonnen Gerste pro Hektar ern­
tet. Hohe Erträge einjähriger Grä­
ser erzielte auf ebensolchen Böden 
auch der Sowchos „Gussakowski".

In diesem Planjalirfünft beabsich­
tigen die Kolchose und Sowchose 
des Gebiets, 230 000 Hektar ~ ‘ 
böden in landwirtschaftliche 
zung zu nehmen.

A

Salz- 
Nul-

den Einsparungs- 
(KasTAG)

ZEL1NOGRAD. Mehr als 100 000 
Hektar Salzböden sind hier im Ge-

biet erschlossen worden. In vielen 
Landwirtschaftsbetrieben werfen 
sie gute Erträge ab. Im Kirow- 
Sowchos erzielte man auf solchen 
Flächen bis 10 Dezitonnen Gerste 
pro Hektar.

Das Institut „Giprosem" und 
das agrochemische Gebietslabor 
entwickelten Entwürfe für 
Schließung von Salzböden 
Landwirtschaftsbetrieben. 
Kolchosen und Sowchosen 
jeder Feldbaubrigade Empfehlun­
gen und Karten für die Bearbeitung 
der Salzböden verschiedener Kate­
gorien überreicht. Sie werden unter 
der Kontrolle des Agrochemischen 
Dienstes erschlossen.

Die Wissenschaftler und Spezia­
listen der Produktionsvereinigung 
„Zelinogradselmasch" haben Model­
le von Maschinen für die Meliora­
tion der Salzböden entwickelt, die 
in den Landwirtschaftsbetrieben ge­
testet werden.

die Er­
in 150 

In den 
wurden

(KasTAG)

unserer Heimat Georgische SSR

In den nächsten 
Tagen

Die Scheinwerferstrahlen durch­
dringen' die Herbstdämmerung 
über dem großen Bauvorhaben in 
der Steppe bei Sarinsk. Das hohe 
Arbeitstempo am Schwerpunktob: 
jekt — der zweiten Batterie des 
Altaier Kokschemiewerks — flaut 
auch nachts nicht ab.

Am Anlaufobjekt werden die 
letzten Vorbereitungsarbeiten aus­
geführt; man prüft die Funktion 
der Ausrüstungen, beseitigt die 
Fehler, stellt die Zwischen-Abtei­
lungsverbindung' wieder her, setzt 
Nachrichtenmittel einA'das Herz des 
Komplexes — das Heizkraftwerk 
Sarinsk — bereitet sich für einen 
Betrieb mit größerer Belastung 
vor. Beendet wird die wichtige 
technologische Etappe — das An­
heizen der Koksofenbatlerien. Mit 
ihrem Anlauf wird die erste -Bau­
stufe des Werks mit einer1 Jahres­
kapazität von zwei Millionen Ton­
nen Koks vollendet sein-

Der Anlauf hat Ende Oktober 
stallgefunden. Die Arbeit mitPlan* 
vorlauf ist hier- bereits zur 
Tradition geworden, Dazu tru­
gen die Auswertung der fort­
schrittlichen Erfahrungen, die weit­
gehende Ausübung von zusätzli­
chen Berufen, der Wettbewerb nach 
dem Prinzip dèr Arbeitsstaietie, 
die Hilfe der Industrie- und Bau­
betriebe der Region.

Der Kokschemiekomplex, zu dem 
auch die zweite Batterie gehören 
wird, ist mit leistungsstarken Ab- 
fallvcrwertungs-, Klär- und ge­
schlossenen Wasserversorgungsan­
lagern ausgestattet. Diese werden 
alte Produklionsabfälle zu dem 
zu verkokenden Beschickungsgut 
befördern und die Umwelt ' vor 
schädlichen Auswürfen schützen.

Bis zum Ende des Planjahr­
fünfls sollen weitere 
batterien anlaufen. 
Werk, das die Kohle 
nachbarten Kusbaß 
wird, soll die Industriebetriebe im 
Osten des Landes mit Koks ver­
sorgen.

Belorussische SSR ------------

den • belorussischen . Gdrä.tebauern 
erprob.cn progressiven Technolo­
gie der raschen Entwicklung neuer 
Arten von Funkausrüstungen fürs 
Haus.

Der Fernseher ist 'leichter und 
funktionssicherer als seine Vor­
gänger und besteht aus unifizier­
ten Blöcken mit abgeschlossenem 

' Funktionszyklus. Eine solche Auto­
nomie der wichtigsten Baugruppen 
ermöglicht es, alle Bestandteile 
des Fernsehgeräts zugleich mit der 
Vorbereitung der Produktion zu 
entwickeln und zu fertigen.

Gerade so entstand „Horizont 
736“. Für seine Entwicklung 
brauchte man nur halb soviel Zeit 
als für die anderen.

Bis zum Ende des Planjahr- 
fünfis beabsichtigt das Kollektiv 
der Vereinigung „Horizont“, 
ihre Erzeugnisse zu erneuern, 
ren Ausstoß dank ‘ •
weise 
Modellen zu vergrößern. • 
bietet sich die Möglichkeit, 
der vom XXVI. Parteitag 
KPdSU gestellten Aufgaben 
lösen, nämlich mit .geringerem 
Aufwand, besser und rascher den- 
Bedarf der Bevölkerung an hoch­
wertiger Funk- und Fernsehtechnik 
zu decken.

Bereits in diesem Jahr werden 
die Kunden Zehntausende vervoll­
kommnete und bedienungsfreundli­
che Farbfernseher erhalten.

derbringen. Das artesische Wasser 
wird auch für die Berieselung der 
hier für Futterzwecke eingerichte­
ten Großländereien verwendet.

Ukrainische SSR--------------

Ein neuer 
»Horizont»

zwei Koks- 
Das neue 

aus dem be- 
verwcrlen

Der neue Farbfernseher „Hori­
zont 736" ist nicht schlechthin das 
nächstfolgende vervollkommnete 
Modell. Seine Produktion bestätig­
te die gute Perspektive der von

alle 
de- 

der Blockbau- 
bei allen perspektivischen 

Dabei 
eine 
der 
zu

Usbekische SSR

Tränken 
aut dem Plateau

Die Fläche 
Weiden auf dem 
in Karakalpakien, wo dieser Tage 
ein neues System von Tränken lur 
die zahlreichen Herden der Kara­
kulschafe in Nutzen gegeben wur­
de, hat sich nun um lüuüüO Hekt­
ar vergrößert. Die Bohrer haben 
das Niederbringen von artesischen 
Bohrungen auf der steinigen Hoch­
ebene abgeschlossen, Behälter aus 
Stahlbeton montiert und die Plätze 
asphaltiert.

Jetzt funktionieren auf dem Pla­
teau 300 Bohrungen, die 2 Millio­
nen Hektar Land mit reichem 
Grasbestand bewässern. Hier wer­
den 330 000 Schafe geweidet. Vor 
zehn Jahren gab es in der Wüste 
kein einziges Bohrloch und nur we­
nige Brunnen, denn der steinige 
Grund erschwerte deren Bau. Jetzt 
bringen die leistungsstarken Bohr­
anlagen ohne Mühe 700 bis 
Meter tiefe Schächte nieder.

Die Melioratoren wollen 
Ende des Planjahrfünfts auf 
Plateau weitere 70 Bohrungen

der bewässerten 
Plateau Ust-Urt

100

bis 
dem 
nie-

Ein Trawler 
eingespart

Die Teilnahme-an der Bewegung 
iür Sparsamkeit und Wirtschaftlich­
keit ist im Kollektiv des Kiewer 
Werks „Leainskaja Kusniza" zum 
Gesetz der Arbeitsehre geworden. 
Hier ist aus dem seit Beginn des 
Planjahrfünfts eingesparten Metall 
ein mittelgroßer Fjschtrawler vom 
Stapel gelaufen. Das Schill trägt 
das staatliche Gütezeichen.

Im Rahmen der Realisierung des 
in der ukrainischer Hauptstadt er­
arbeiteten Komplexprogramms „Me­
tall" haben d.e Werktätigen der 
SchilTsrumpf-Vorferligungsabteiiung 
des Betriebs es erreicht, ‘daß hier 
kein einziges Quadratzentimeter 
wertvollen Rohstoffs zu den Abfäl­
len gelangt. Den Kampf um dessen 
möglichst rationelle Nutzung schon 
bei der Projektierung leiten die 
Volkskontrolleure, unter denen es 
nicht wenig Ingenieure und Techni­
ker gibt. Aui ihre Empfehlung hin 
wurden technologische Spezialkar­
ten für das Zusciineiden des Me­
talls erarbeitet, dank denen die 
Halbzeuge . praktisch ohne Zugabe 
gefertigt werden.

Es ist jedoch äußerst schwierig, 
eine lOOprozentige Verwertung der 
Rohstoffe zu erreichen. Irgendwel­
che Abfälle gibt es immer. Für ein 
Schiff finden sie keine Verwendung. 
Daher schlugen die Volkskontrol­
leure vor, im Betrieb einen Ab­
schnitt nützlicher Abfälle zu grün­
den. Hier wird der Blecnschrott 
nach Ausmaß und Stärke sortiert, 
gelagert und später nach Bedarf 
an die anderen Betriebsabteilungen, 
größtenteils für Produktion 
Landmaschinen, geliefert.

Der sparsame wahrhaft 
schädliche Umgang mit dem wich­
tigsten Industriewerkstoff ist der 
Kern der Arbeit der Gruppe der 
Volkskontrolleure in der Sclüffs- 
rumpfs-Voriertigungsabteilung. Sie 
arbeiten nach einem exakten Plan; 
nicht weniger als zweimal monat­
lich werden Aktionen der Einspa­
rung von Metall, Elektro- und Wär­
meenergie organisiert. Es bestehen 
enge Kontakte zu der Partei-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorgani­
sation und dem „Komsomolschein­
werfer". lin ganzen gibt es hier 
33 solcher Gruppen, zu denen rund 
800 Personen gehören. Dank den 
Bemühungen der Volkskontrolleure 
des Betriebs würden in diesem 
Jahr 400 Tonnen Stahlblech und 
mehr als eine Million Kilowattstun­
den Elektroenergie eingespart.

Nach dem Zeitplan 
der Neugestaltung

Die letzten Hallen des Aggre­
gategebäudes des Automobilwerks 
„S. Ordshonikidse" in Kutaissi 
wurden für die Montage der Aus­
rüstungen freigegeben. Auf einer 
Betricbsfläche von 75 000 Quadrat­
metern sollen die Produktionsab- 
schnitte für Zahnräder, Getriebe, 
Fahrgestelle, Halbachsen und an­
dere unlergcbracht werden. Neben­
an wird em Montagekonjplcx der 
Werkabteilungen errichtet. Im elf­
ten Planjahnünft sollen neue Ka­
pazitäten für den Bau von Last­
zügen mit landwirtschaftlicher Be­
stimmung geschaffen werden.

Diese Kraftwagen werden gute 
Geländegängigkeit und Tragtäiiig- 
keit in sich vereinen. Der Kran­
wagen ist mit einem Funkgerät 
iür Operativverbindung mit den 
die Erntebergung leitenden Stäben 
versehen.

Die Bauleute arbeiten mit Plan­
vorlauf. Sie wenden das Schnell­
verfahren der Großblockmontage 
der Konstruktionen an. Dazu orga­
nisierten sie mechanisierte Kom­
plexe.

Gleichzeiiig.mil den neuen Pro- 
duktionsobjckten wird ein Wohn­
komplex errichtet. In diesem Jahr 
sollen hier schon 26 000 Quadrat­
meter Wohnflächen in 
nommen werden.

Kirgisische SSR 

ßergflüsse 
bewässern 
die Felder

von

wirt-*

Nutzung gc-

PumpstationDie automatische 
„Dshergetal", deren Bau mit einem 
Monat Vorsprung beendet wurde, 
liefert Wasser aus dem Glet­
scherfluß auf die Felder der Agrar­
betriebe im Ak-Tala-Tal. Dadurch 
bot sich den Ackerbauern die Mög­
lichkeit, 500 Hektar in das Bc- 
wässerungs-Fruchtfolgensy s t c in 
aufzunehmen.

Gegenwärtig gibt cs im Tien­
schan 60 stationäre Pumpstationen, 
die das Wasser aus den Bergflüs­
sen 30 bis 200 Meter hoch heben, 
das durch die Kanäle auf die 
Hochgebirgsouscn gelangt. Hier 
werden die höchsten Ernteerträge 
an Weizen, Gerste und anderen 
Kulturen in Mittelasien erzielt.

Die Wanderpumpstationen er­
möglichen es, neue Flächen im Ge­
birge intensiver zu erschließen. 
Etwa 1 000 fahrbare Piimpanlagcn, 
die Wasser an die Beregnungsan­
lagen fördern, sind Begleiter der 

Tgflüsse.
In Kirgisien werden mehr als ei­

ne Million Hektar Ackerflächen re­
gelmäßig bewässert.

erprob.cn
Gleichzeiiig.mil
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Berichts- tmd Wahlversammlungen hi den Parteiorganisationen

Die Ziele sind klar
Die diesmalwige Bcridrfrwrahl- 

kampappe in den Parteiorganisatio­
nen unseres Gebiets ist auf eine 
besondere Art eigentümlich: Sic 
schließt nicht reu’ ein weiteres Jahr 
der Arbeit ab, verbunden mit der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, son­
dern verlSuft auch am Vorabend 
des ruhmreichen Datums — des 
60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR. Im Blickpunkt der Partei­
organisationen stellt dfc angespann­
te Bewegung um die Erfüllung der 
Aufgaben und sozialistischen Ver­
pflichtungen für >982 und des gan­
zen PI an jahrfürrfts. Die Beschlüsse 
des Maiplemrms des ZK der
KPdSU von 1982 und die Rede des 
Generalsekretärs des ZK der
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der
UdSSR Genossen L. I. Breshnew
auf diesem Plenum traben den In­
halt und das Niveau der Versamm­
lungen stark beeinflußt.

Die Kommunisten analysieren all­
seitig alles Geleistete und stellen 
genaue Pläne für die Zukunft auf.

Auf den Versammlungen erörtert 
man parteimäßig und prinzipiell die 
großen und schwierigen Aufgaben, 
vor denen die Parteiorganisationen 
des Agrar-Iradusfrickomplexes im 
elften Planjahrfünft stehen, merkt 
Maßnahmen zur Realisierung der 
Beschlüsse des Maiplenums des 
Zentralkomitees von 1982 und des 
Lebensmittel program ms vor. Be­
handelt werden auch die Angelegen­
heiten und Pläne der Industrie-, 
Bau- und TransporübctTicbe, der 
•Dienstleistungs- und Leitungssphä- 
rc.

Große Beachtung schenken die 
Kommunisten Fragen der ideologi­
schen, politischen und Erziehungs­
arbeit. Sie sorgen dafür, daß der 
Stil und die Methoden der Leitung 
aller Abschnitte der Volkswirt­
schaft durch die Partei stets ver­
vollkommnet werden. Oft weisen 
sie auf die Notwendigkeit hin, die 
Ausführungskontrolle zu verstärken 
und höhere Forderungen an die 
Kader zu stellen.

Auf der Versammlung in der Ab­
teilungsparteiorganisation der Ver­
waltung der Geflügelfabrik „Praw- 
da" kam es beispielsweise zu einem 
prinzipiellen und sachlichen Ge­
spräch über freie Reserven. Die 
Kommunisten betonten unter ande­
rem. daß die Fabrik einen hohen 
Geflügelausfall aufweist. Setzt man 
ihn aber auf ein Minimum herab, 
so ermöglicht das, Dutzende Dezi­
tonnen wertvolles Diätfleisch zu­
sätzlich zu produzieren.

Die Kommunisten umgingen 
nicht auch Fragen der innerpartei­
lichen Arbeit. Sie kritisierten den 
Sekretär der Parteiorganisation da­
für. daß eine gute Kontrolle der ge­
faßten Beschlüsse fehlte und daß

Objektiv und wirksam
Dem Kustanaier Abschnitt für 

Energieversorgung wurde in die­
sem Jahr der Ehrentitel ..Betrieb 
hoher Kullur und Produktions­
effektivität" verliehen. Der Se­
kretär des Parteibüros E. Filli- 
pow unterstrich In seinem Re­
chenschaftsbericht, daß das Kol­
lektiv des Abschnitts eine stabile 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und Senkung der Selbstko­
sten der Elektroenergie erzielt 
hat.

Das Parteibüro und die Be­
triebsleitung unternehmen viel, 
um die Organisation der Produk­
tion zu verbessern und das tech­
nische Niveau bei den Arbeiten 
zu heben. Es schenkt unentwegte

---------------------------------------------------------------  Aktivisten der Produktion-------------

Einer, der an Wunder glaubt
Die Neigung zum Erfinden 

ind Neuerertum machte sich bei 
l Ihm sehr früh, schon in der Schu- 
I le. bemerkbar. Einmal nahmen 
sich Shenja und sein Kamerad 

i vor. das war wohl in der Klasse 
7. das System der Klingelzeichen 
in .ihrer Schule zu modernisieren, 
damit sie nicht nach 45 Minuten, 
sondern, sagen wir, nach einer 
halben Stunde ertönen. Die Klas­
senkameraden würdigten dieses 
Vorhaben gebührend. Doch die 
Lehrer! Nein, ihnen gefiel dieser 
Rationalisierungsvorschlag of­
fensichtlich nicht. Pjotr Kim, 
der damalige Schuldirektor, ver- 
htelt sich zu den Disziplinverlet­
zern mit der Weisheit eines erfah­
renen Pädagogen. Er schickte die 
Jungen in den Zirkel „Geschick­
te Hände".

Shenja erinnert sich schon 
nicht mehr daran, was sie dort 
alles trieben, aber Beschäftigung 
war da genug. Sl«e hatten immer 
was Interessantes zu tun. Die 
Neigung wurde zu Hause unter­
stützt. In der Familie Welkum ba­
stelten und vervollkommneten 
sein Vater und sein Onkel Georg 
schon immer etwas (so sohlen es 
wenigstens Shemja). Übrigens 
nicht nur für den Betrieb. Diese 
von der Technik besessenen Men­
schen taten auch viel zur Erleich­
terung der Hausarbeit. In der 
Schule wunde die Tätigkeit der 
Jungen von der Astronomielehre­
rin Galina Saripowa tatkräftig 
unterstützt und gelenkt. Unter 
hrer Leitung eniwtiokefliten dÄe 
S^h-ü-ler der 10. Klasse, darunter 
auch Shenja, ein Gerät, das ent­
fernt dem Jupiter ähnelte. Eben 
ein Gerät, das schematisch einige 
physikalische und astronomische 
Charakteristiken dieses Planeten 
mgab. Natürlich war das für die 
Jungen, unter denen manche 
johon damals ihren Weg (Ins Le­
ben gewählt hatten, keine Klei­
nigkeit, sondern die erste ernste 
und, was nicht minder wichtig 

m.in nur selten über die Berück­
sichtigung der kritischen Bemer­
kungen und Vorschläge informiert 
wurde.

Aktiv verlief die Bcrichlswahl- 
versammlung in der Abtei­
lung Nr. 1 des Sowchos „XX. Par­
teitag der KPdSU'*, Rayon Seron- 
da. Nadi dem gründlichen Bericht 
des Sekretärs der Parteiorganisation 
P. A. Eskc begannen lebhafte De­
batten. Die Kommunisten legten 
Mängel in der Wirtschaftstätigkeit 
bloß und kritisierten die Wirt­
schaftsleiter wegen der Unordnung.

„In den Schwelnczuchtfarmon un­
seres Sowchos sind nur wenig 
Kommunisten tätig". sagte die 
Schweinewärterin T. N. Jabskowa. 
„Das Parteibüro sorgte nicht für 
die Auffüllung der Parteircihen." 
Auf der Versammlung wurde auf die 
geringe Qualifikation der Tierzüch­
ter l»ngewiesen. Im Laufe von zwei 
Jahren wurde keine Arbeit zu ihrer 
Weiterbildung geleistet. Es man­
gelt an Spezialisten mittlerer Stu­
fe. Daher erfüllt der Sowchos den 
Plan in der Erhaltung des Zu­
wachses nicht vollständig, die ta- 
gesdurchschnittlichcn Gewichtszu­
nahmen bei den Schweinen sind 
sehr niedrig."

Sehr anspruchsvoll gestaltete 
sich die Berichtswahlversammlung 
in der Parteiorganisation des Insti­
tuts „Koklschctawgorselprojekt'*. In 
dieser Parteiorganisation wurde 
Fragen der organisatorischen Par­
teiarbeit nicht die nötige Aufmerk­
samkeit geschenkt. Mitunter ersetz­
te das Parteibüro gesellschaftliche 
Organisationen, und die Partciver- 
sammlungen verwandelten sich oft 
in Betriebsberatungen, die Be­
schlüsse trugen allgemeinen Cha­
rakter und verpflichteten nieman­
den zu etwas. Gerade davon spra­
chen die Kommunisten auf der PaT- 
tcivcrsammlung und schrieben in 
den diesbezüglich gefaßten Be­
schluß: Es gift, eine hohe Wirksam­
keit der Versammlungen zu erzie­
len und aut ihnen Fragen der Er­
höhung der Rolle und Verantwor­
tung der Parteigruppen bzw. jedes 
Kommunisten sowie der Kadererzie­
hung zu.behandeln. Rechenschafts­
berichte der Parteimitglieder über 
die Einhaltung des Parteistatuts 
und über die Erfüllung der dienst­
lichen und gesellschaftlichen Pflich­
ten entgegenzunehmen.

Kennzeichnend für die diesjähri­
ge Berichtswahlkampagne ist, daß 
sie die beträchtlich gestiegene Au­
torität der Partdgnippen vor Au­
gen führt.

Ein Beispiel dafür ist die Par­
teigruppe in der Viehzuchtfarm des 
Dorfes Roßtowka (Kolchos „40 
Jahre Oktober“), Rayon Kcllerow- 
ka. Sie wird vom Viehpfleger A. 
Tomtschakowski geleitet. Zur Grup­
pe gehören fünf Kommunisten. Sic 
alle sind gewissenhafte, initiativrei-

Aufmerksamkeit dem Wettbe­
werb. der beruflichen, wirt­
schaftlichen und »politischen Aus­
bildung. Auf dem ersten Plan 
steht auch die Sorge für normale 
Arbeitsbedingungen und Erho- 
1 ungsmö glichkei ten.

Die Diskussionsredner analy­
sierten die Ursachen der Mängel 
und deren Auswirkungen auf die 
Produktion. „Die meisten Arbei­
ten verlaufen unter freiem Him­
mel, was die Kaderfluktuation 
vergrößert", sagte der Leiter des 
Sbromnetzrayons W. Gorbunow. 
..Das Niveau der Mechanisierung 
ist gering. Die Technik befindet 
sich mehr in Reparatur als auf 
dem Arbeitsplatz.

•war. kollektive Arbeit. Übrigens 
wird dieses Gerät nun bereits 
neun Jahre in den Astronomie­
stunden benutzt.

Gleich nach der Schule nahm 
Shenja die Arbeit Im Tschimken- 
ter Autoreparaturwerk auf und 
bezog die Abendabteilung der 
Fakultät für Autowerk an der 
Kasachischen Chemisch -Techno­
logischen Hochschule. Anfangs 
wunderte man sich darüber nicht 
wenig: Ein gutes Zeugnis und 
die Abendabteilung? Auch She- 
njas Antworten konnten niemand 
überzeugen. Er war eben der 
Meinung, daß kein Lehrbuch die 
Praxis und eine richtige Arbeit 
ersetzen könne.

Die Zeit verging. Eugen Wel­
kum wurde ©in echter Meister 
seines Fachs im Autoreparatur­
werk, mit dem er sein Arbeilerge- 
sohlck engstens verband. Gegen­
wärtig ist er ein unübertroffener 
Kraftfahrzeugelektriker. der die 
Elektrogeräte stets richtig ein­
baut, und ein unermüdlicher Er­
finder. In etwas mehr als einem 
Jahr machte er 16 Rationallsie- 
rungsvorschläge. Der ökonomi­
sche Effekt ihrer Einführung in 
die Produktion erreichte — sage 
und schreibe — 20 000 Rubel. 
Diese Neuentwicklungen be­
zwecken größtenteils die Einspa­
rung von Werkstoffen, Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, Redu­
zierung der Gestehungskosten. 
Welkums letzte als Erfindung 
patentierte Arbeit ist der Geber 
des Geschwindigkeitsanzeigers 1m 
neuen binHenbus LAS. Früher 
kaufte des Reparaturwerk diese 
Geber flm Leitbetrieb. Doch sie 
wurden sehr unregelmäßig gelie­
fert. Eugen Weikums Vorschlag 
ermöglichte es, diese Geber un­
mittelbar Im Werk zu fertigen. 
Der ökonomische Effekt betrug 
3 000 Rubel.

..Wenn Jemand auf eine neue 
Idee kommt, ist der Wunsch, sie 

ehe Menschen, die ilrre sozkrfisti- 
schon VorpfMehlungen erfolgreich 
cinlösen. Obwohl die Farm schon 
auf so manches stolz sein kann, 
sprach man in der Berichtsvcr- 
sammlmrg hauptsächlich über un­
gelöste Probleme, über die Ermitt­
lung neuer Reserven, über die künf­
tige Arbeit.

In allen Parteigruppen kamen 
die Berichtswahlversammlungen 
zum Abschluß. Daran beteiligten 
sich 96,8 Prozent der im Nachweis 
erfaßten Kommunisten. Auf den 
Versammlungen kam jeder zweite 
Kommunist zu Wort.

Im Verlaufe der Berichtswahl- 
Kampagne wurde eine umfassende 
Arbeit zur Vervollkommnung der 
Struktur der Parteiorganisationen, 
zur Verteilung der Kommunisten an 
entscheidenden Produktions a b- 
schnitten, zur Erhöhung der An­
zahl der Parteimitglieder in den 
führenden Volkswirtschaftszweigen 
des Gebiets geleistet.

Auf Versammlungen äußerten 
die Kommunisten eine Reihe kriti­
scher Bemerkungen und Vorschlä­
ge zur Verbesserung der orgarwsa- 
torisclien Partei- und ideologischen 
Arbeit, zur Förderung der Aktivität 
der Grund- und Abteilungspartei­
organisationen sowie Parteigrup­
pen, zur Verstärkung des Einflus­
ses der Partei auf alle Aspekte des 
gesellschaftlichen und des Pro- 
duktionslebens der ArbcitskoHekti- 
ve zur weiteren Entwicklung des 
sozialistischen Wettbewerbs um ei­
ne würdige Ehrung des 60. Jahres­
tags der Gründung der UdSSR.

Der Verlauf der Bericlitswaiil- 
kampagne wurde neulich in der Sit­
zung des Büros des Gebiets Komi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans behandelt. Dabei wur­
de der Rechenschaftsbericht des 
Rayonparteikomitccs Walichanowo 
entgegengenommen. Auch viele 
Parteikomitees erörterten die mit 
der Berichtswahlkampagne verbun­
denen Fragen und leiteten die ent­
sprechenden Maßnahmen ein, daß 
die Berichtswahlversammlungcn in 
allen Abtei lungspartei- 
organisationen auf hohem organi­
satorischem und ideologischem Ni­
veau stattfinden.

Die diesjährige Berichtswahlkam- 
pagne muß die weitere Entfaltung 
der Initiative und Aktivität der 
Kommunisten, Abteilung s- 
parteiorganisationen und Partei­
gruppen fördern helfen. Gerade das 
streben wir in unserer tagtäglichen 
Arbeit bei der Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU an.

Jewgeni BA1TERJAKOW, 
Leiter der Abteilung Organisa­
torische Parteiarbeit im Kok- 

tschetawer Gebietskomitce der 
KP Kasachstans

Der Gewerkschaftsvorsitzende 
A. Izlkson und andere Redner 
kritisierten die Arbeitsdisziplin: 
Verspätungen. Bummeleien und 
vorzeitiges Verlassen der Arbeits­
stelle sind immer noch nicht ab­
geschafft. Einer gerechten Kritik 
wurde auch die Kommission für 
Kontrolle der Administration Stä­
tigkeit unterzogen, die vom Kom­
munisten N. Koschlltsch geleitet 
ist.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß merkte die Berichts­
wahlversammlung Maßnahmen 
zur Verbesserung der Arbeit des 
Parteibüros und zur Steigerung 
der Kampfbereitschaft der Grund- 
partelorganisation vor.

Artur BARON

Gebiet Kustanai 

anderen mLtzuteilen, so groß, daß 
sie sofort heiß diskutiert wird 
und alle Kollegen zur angespann­
ten Arbeit dnspieriert. Dann wird 
die Idee welterentwJckelt und, 
wenn notwendig, vervollkommnet. 
Mit einem Wort, sie gelangt 
durch gemeinsame Bemühungen 
zur Reife", sagt Weikum.

Als den wichtigsten Faktor für 
die erfolgreiche Arbeit betrachtet 
Welkum engste Tuchfühlung, ka­
meradschaftliche Atmosphäre im 
Kollektiv und exakte Arbeitsor­
ganisation. In der schöpferischen 
Gruppe, zu welcher der Junge In­
genieur gehört, sind die Pflich­
ten genau einge lelUt.

Exakte Arbeitsorganisation, 
das Vermögen mit grundverschie­
denen Menschen zu arbeiten — 
das hat sich Eugen noch als 
Student angeeignet. Er hatte ein 
gutes Vorbild, von dem er viel 
lernen konnte. Mit viel Herzens­
wärme und Sympathie spricht 
Welkum von seinen Lehrmeistern 
und Ausbildern lm Institut — 
den Mitarbeitern des Rechenzen­
trums Anatoli Sldelnlkow, Peter 
Schmidt, — dem Lehrer Alymow 
und anderen. Eugen äst der Mei­
nung, daß er Glück hatte mit 
Lehrern und Ausbildern — gu­
ten, klugen und Interessanten 
Menschen.

Was wiegt für einen Erfinder 
am schwersten, welche Qualiblät 
ist am wichtigsten? „Begelsle- 
rumgsfählgkelt und Enthusias­
mus", sagt Welkum. „Beharrlich- 
keil, Ausdauer und das Gefühl 
für die Notwendigkeit der Ar­
beit. die man verrichtet, die 
Überzeugung, daß die Menschen, 
für die man arbeitet, es dringend 
brauchen. Dann gelingt und 
glückt alles!"

Und bei Welkum klappt es 
auch wirklich, well alle diese Be­
griffe, zu eins verschmolzen, sein 
Lebenscredo sind.

Überhaupt Ist Eugen Weikum 
on glücklicher Mensch. Jaja,

Ein dringendes Anliegen
Im Lcbensmillclfonds der Republik wird neben Ge­

treide, Kartoffeln, Gemüse und tierischen Erzeugnissen 
auch den Schälmüllerelkulluren, Buchweizen und Hir­
se großer Platz eingeräumt. Die Vergrößerung ihrer

Produktion gehört laut den Beschlüssen des Maiple­
nums des ZK der KPdSU von 1982 zu einer wichtigen 
Aufgabe der Werktätigen der Landwirtschaft Kasach­
stans.

1. Buchweizen will aufs Feld
Ach Buchweizen, Buchwei­

zen... Schon längst 'haben die 
Menschen es gelernt, daraus ver­
schiedene Grützen, Aufläufe, 
Klöße und Füllungen für Würste 
und Kuchen, schmackhafte Beila­
gen zu verschiedensten Gerich­
ten zuzubereiten. Dieses Produkt 
wurde schon immer für seine ho­
hen Diät. und Nährwerte hoch 
geschätzt. Etwa zwei Drittel vom 
Eiweiß dieses Produkts sind 
leicht verdaulich und reich an 
wichtigen Aminosäuren. Seinem 
physiologischen Wert nach ist 
das Eiweiß des Buchweizens dem 
des Eiweißes und der Kuhmilch 
nahe. Der Kohlerihydratkomplex 
enthält eine Menge Zucker: da 
gibt es auch organische Säuren, 
Mineralsalze, Rutin, der den 
Stoffwechsel im lebendigen Orga­
nismus beeinflußt und die Blut­
gefäße stärkt. Kurzum der gro­
ße Nutzen des Buchweizens steht 
außer Zweifel. Dafür fehlt aber 
der Buchweizen selbst. In der 
Menge, die wir benötigen.

Wie ist es eigentlich zu dieser 
neuen Art von „Defizit" gekom­
men?

Viele Leiter van Landwirt­
schaftsbetrieben und Agronomen 
bewerten diese Kultur verschie­
dentlich. Die einen meinen, sie 
sei unentbehrlich und vorteilhaft. 
Die anderen wieder behaupten, 
sie sei launisch und bringe nichts 
als Scherereien und Schaden mit 
sich. Die Meinungen sind derart 
widerspruchsvoll, daß sie nur 
durch eine konkrete Analyse des 
Anbaus dieser Kultur In ver­
schiedenen Natur- und Wirt­
schaftszonen der Republik ge­
klärt werden können.

..Buchweizen Ist eine sehr ren. 
table und ertragreiche Kultur", 
sagt N. Malzew, Direkte/ des 
Sowchos „Bobrowka", Gebiet 
Pawlodar. „Wir bestellen mit die­

<32 Jahre arbeitet Oskar Reimgen im Werk für Stahlbetonkonstruktionen 
und Bauteile des Straßenbautrusts der Neulandeisenbahn, Trägerin des 
Leninordens. Ihm wurde in diesem Jahr der Ehrentitel „Betriebsveteran" 
verliehen, sein Name steht an der Ehrentafel. Seine Arbeit übergibt er 
immer auf erste Vorweisung und in hoher Qualität.

lm Bild: Oskar Reimgen
Foto: Iwan Grjasnow

glücklich, well er eine Lieb- 
lingsbeschäßtigung hat, die zu- 
selner Leidenschaft geworden ist. 
Diese wirkt als Katalysator und 
Simulator; sie unterdrückt kei­
nesfalls die anderen Interessen. 
Welkum ist ein mitteilsamer 
Mensch, der viel liest, der den 
Menschen zuhören und sie gut 
verstehen kann. Für ihn sind sei­
ne Arbeit, seine Rationalisie­
rungsvorschläge und seine Betei­
ligung am öffentlichen Leben ein 
untrennbares Ganzes. Ihm als 
Komsomolsekretär haftet nur ein 
„Mangel" an. Schmunzelnd sa­
gen die Kollegen im Reparatur­
werk: „Er möchte aus allen Ra­
tionalisatoren machen." Da fügt 
er hinzu: „Ich träume in der Tat 
davon, beim Werk ein Konstruk­
tionsbüro der Komsomolzen und 
Jugend zu bilden." Wenn er. auch 
gut versteht, daß Rationalisatoren 
nicht „gemacht" werden, Ist. er 
überzeugt, daß man bei den Ar­
beitern die Neigung, den Hang 
zum Schöpfertum erwecken 
kann. Er Ist immer bereit. mit 
Rat und Tat zu helfen, aufmerk­
sam zuzuhören, wenn er auch zu 
tun hat. Und zu Ihm kommen vie­
le: Manche holen sich Rat bei 
ihm, andere wieder konsultieren 
Ihn und klären Einzelheiten der 
Zeichnungen auf. E? genügt zu 
sagen, daß es im Autoreparatur­
werk 'nach Angaben des Zentrums 
für wissenschaftlich-technische 
Information am meisten junge 
Rationalisatoren gibt.

Eine richtige Suche nach Neu­
em wird immer van Erfolg ge­
krönt, wenn man unter Erfolg 
nicht nur das materielle Ender­
gebnis versieht, sondern auch 
den Enthusiasmus und das ge­
weckte rege Interesse für die Ar­
beit. den sehnlichen Wunsch, das 
Ziel zu erreichen, neue Begeg­
nungen mit Schöpfertum, mit 
„Wunder". Ohne den Glauben 
daran wird — nach Eugen Wei­
kum — auch der Wdß- und Tal­
begierigste nie ein Erfinder. ,

Anna SACHNO 
Tsch'.mkent 

ser Kultur Jährlich etwa 2 000 
Hektar. Im zehnten Planjahrfünft 
betrug Ihr Hektarertrag 9,2 De­
zi tonnen. Das ist anderthalbmal 
mehr als der Durchschnittsertrag 
Im Rayon und doppelt soviel wie 
die Durchschnittskennziffer im 
Gebiet. In diesem Jahr ist das 
Ergebnis noch besser. Die Selbst­
kosten einer Tonne Buchweizen 
betrugen in den letzten sieben 
Jahren durchschnittlich efwa 110 
Rubel und übertrafen 230 Pro­
zent. Jedes Hektar ergibt dort 
Jährlich 280 bis 300 Rubel Rein­
einkommen." Was söll man aber 
mit den gegensetzllchen Behaup­
tungen machen, diese Kultur sei 
launisch und unvorteilhaft? Be­
rufen sich doch beide „diskutie­
renden" Seiten auf langjährige 
Praxis und statistische Angaben. 
Bel einer sorgfältigen Analyse 
stellt es sich jedoch heraus, daß 
die „Gegner" des Buchweizens 
auf die Kultur ihrer ,.Behand­
lung" wenig achten. Daher auch 
Ihre Behauptung, Buchweizen sei 
launisch. Ist es tatsächlich so? 
Nein, es Ist anders. Diese Kul­
tur ist nur anspruchsvoll gegen­
über der Vorfrucht, Wärme, 
Feuchtigkeit und den Aussaatfri­
sten. Wenn dies berücksichtigt 
wird, ist das Buchwelzenfeld er­
giebig.

Nehmen wir aber eine andere 
Boden, und Klimazone — den 
Sowchos „Bagratlonowskl" im 
Gebiet Ostkasachstan. Die Renta­
bilität des Buchweizens Ist dort 
ebenso hoch wie äm Sowchos 
..Bobrowka". Und zwar nur dank 
der guten Agrotechnik.

Laut viel jährigen Angaben 
wird eine hohe Körnigkeit des 
Buchweizens In dem Fall erzielt, 
wenn die optimalen Aussaatfri,- 
stien clngehalten werden, wenn 
ihm in der Periode seines Blü­
hens, Feuchtigkeit und Wärme

Wüste wurde 
zurückgedrängt

Das hiesige System von Böwäs- 
scrungs- und Uberlaufkanälen wird 
das glühend heiße Neuland in eine 
Zone von Reisanbauoasen verwan­
deln. Der Bau der letzten Strecke 
der blauen Ader auf insgesamt 600 
Kilometer im Flugsand der südli­
chen Balohaschgegend ist abge­
schlossen.

Bereits im Laufe der Bauarbeiten 
spondeten die Kanäle von Bakanas 
Wasser für die Reisparzellen der 
ersten Neulandsowchose „Akdalin- 
ski" und „25 Jahre Neuland", Ge­
biet Alma-Ata. Hier ist eine gute 
Reisernte cingcbracht worden. Jetzt 
sind den Sowchoskollektiven gün­
stige Bedingungen geschallen für 
die Erschließung der ganzen ge­
planten Fläche wie auch für die 
Gründung eines dritten speziali­
sierten Landwirtschaftsbetriebs in 
der Wüste. Den Neusiedlern steht 
hier bevor, für den Reisanbau ins­
gesamt 20 000 Hektar von Sonne 
und heißen Winden ausgetrockneten 
fruchtbaren Landes zu erschließen.

Das wird den Beitrag der Werk­
tätigen des südlichen Balchasch- 
landcs für die praktische Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
'des Landes vergrößern, in dem her­
vorgehoben wird, daß die beschleu­
nigte und stabile Vergrößerung der 
Getreideproduktion das Schlüssel­
problem der Landwirtschaft ist. 
Früher ist in dieser Wüste das 
Akdala-System von Reisanbauoasen 
geschaffen worden, die ebenfalls 
aus dem Fluß Ui bewässert werden. 
Die Landwirtschaftsbetriebe des 
Systems bauen im Rahmen der 
Reisfruchtfolgen auch Luzerne, 
Mais, Steinklee und Gerste an. So­
mit produzieren, sie neben dem „Sil­
berkorn" auch Futter für die Tier­
zucht komplexe und Milch.

Die vollständige Erschließung 
des Irrigationssystcnis Bakanas 
wird es ermöglichen, die Erzeugung 
solcher Produktion auf dem er­
schlossenen Neuland des südlichen 
Balchaschlandes fast zu verdop­
peln. (KasTAG) 

ausreichen. Diese Periode kommt 
In der ersten Dekade oder Mitte 
Juli. Damit die Blütezeit des 
Buchweizens mit Ihr zusammen­
fällt, sät man Ihn nach den Som­
mergetreidekulturen. wenn sich 
der Boden In der Aussaattiefe zu 
mindestens 10 bis 12 Grad er­
wärmt und die Frostgefahr vor­
bei ist. Laut Beobachtungen der 
Agronomen aus dem Sowchos 

Bagrat lonowskl" können all 
diese Maßnahmen nicht den er­
wünschten Nutzen bringen, wenn 
auch nur In einem technologi­
schen Zyklus die Forderung an 
die Qualität der Arbeiten ver­
letzt wird.

Zur Zelt der Blüte des Buch­
weizens werden an die Saatflä­
chen Bienenstände gebracht. Eine 
Zeltlang fuhr man zwei bis drei 
Bienenvölker Je Hektar hinaus, 
danach sah man aber ein, daß 
diese Praxis fehlerhaft gewesen 
war, da doch der Nektar für die 
Fruchtknotenbildu'ng unentbehr­
lich ist. Die optimale Variante 
ist ein Bienenvolk Je Hektar.

Warum finden denn die Erfah­
rungen führender Landwirt­
schaftsbetriebe keine weitgehen­
de Verbreitung? Ist doch der 
Hektarertrag des Buchweizens in 
allen Zonen Kasachstans laut 
Analyse ebenso wie der des Wel­
zens — mit einem Variatlonsko- 
efflzlenten von 25 bis 40 Pro­
zent.

Alles hängt von der Organisa­
tion der Produktion, vom Fleiß 
der Ackerbauern und von ihren 
Erfahrungen ab. Die Wissen­
schaftler der Republik haben be­
rechnet: Hält man den Hektarer- 
trag des Buchweizens für 100 
Prozent, so entfallen auf die Aus­
saatfristen 37, auf die Düngemit­
tel 26, auf die Bodenbearbeitung 
21 und auf die anderen agro­
technischen Verfahren 16 Pro­
zent. Das sind Mittelwerte, sie 
können etwas schwanken, cha­

Mit den Augen 
des Zeitgenossen

Die Sammlung uralter Bücher 
unter der Benennung „Bibel" 
(zu deutsch „Bücher") hat ein 
ungewöhnliches und •wider­
spruchsvolles Schicksal. Im Lau­
fe von mehr als 2 000 Jahren und 
bis in unsere Tage hinein bleibt 
die Bibel Gegenstand erbitterter 
ideologischer und politischer 
Kämpfe, welche die Interessen 
von Klassen und Parteien reflek­
tieren.

Sie wird von Geschichts­
forschern und Ethnographen, 
^Sprachwissenschaftlern und Philo­
sophen, Vertretern vieler anderer 
Wissenschaften und der Kultur 
studiert. Es wäre aber ebenfalls 
fehlerhaft, die Bibel als die ein­
zige enzyklopädische Sammlung, 
alter Werke religiös-weltlichen 
Charakters zu betrachten. Als 
solche gelten auch die Weden, 
die Thora, der Tanach, die Tri- 
pitaka, das Awesta. der Koran 
und einige andere Bücher.

Unter den heutigen Bedingun­
gen des Kampfes zweier Weltan­
schauungen hebt die Logik des 
ideologischen Kampfes diese Bü­
cher, Insbesondere die Bibel, aus 
dem Rahmen eines gottesdienstli­
chen Buches ünd konfessionellen 
Dokuments heraus. Religiös ge­
sinnte Philosophen, die Theolo­
gen und Kleriker bemühen sich, 
die Bibel zu vergöttlichen, ihr 
den Schein des Geheimnisvollen 
zu verleihen, sie als ein beson­
deres Buch göttlichen Ursprungs 
von ewiger, unvergänglicher Be­
deutung, als einen Born der Weis­
heit und der Wahrheit darzu­
stellen. der übernatürliche Eigen­
schaften besitze usw.

Es Ist unmöglich, zwei—drei 
das „Wort Gottes" studierende 
Christen zu finden, die in Ihrer 
Auffassung der Bibel völlig ei­
nig wären. Selbst in beliebiger 
kleiner Sektlerergemelnde einer 
Stadt oder Siedlung predigt und 
deutet jeder Prediger die Bibel 
auf seine Art. Ein Jeder ist be­
strebt, die andern durch seine 
Kenntnis der kleinsten Einzelhei­
ten der Bibel in Erstaunen zu 
versetzen. In diesen Details sucht 
man Antworten auf aktuelle Pro­
bleme der Gegenwart. Die Theolo­
gen selbst schreiben von mehr als 
siebzig Deutungs- und Auffas­
sungsarten der Bibel. Dazu ge­
hören die buchstäbliche. ’ die 
gleichnishafte, die geschichtliche, 
die sittliche, die urbildliche, die 
allegorische, die himmlische, die 
geistliche, die apostolische, die 
prophetische usw.

Selbstverständlich suchen die 
Theologen solch eine Vielfalt von 
Varianten der Auffassung und 
Deutung ein und desselben „Wor­
tes Gottes" zu rechtfertigen. Und 
sie tun es wiederum mit Hilfe der 
Bibel. Die Theologen ziehen den 
Schluß, daß die Auffassung der 
Bibel vom Charakter. Tempera­
ment und psychologischen Zu­
stand des Menschen abhänge 
gleichwie von der Situation und 
vom Charakter der Fragen, auf 
die er im der Bibel eine Antwort 
sucht, und schließlich von sei­
nen religiösen Erfahrungen und 
dem Grad seiner „Helligkeit". 
Folglich könne e$ soviel Einstel­
lungen zur Auffassung und zum 
Kommentieren der Bibel geben, 
wieviel Menschen sie studieren.

Wer die Bibel liest, wird dar­
in unzählige Widersprüche fin­
den, offensichtlich falsche und 
veraltete Urteile, Behauptungen, 

rakterisieren Jedoch sehr umfas­
send den Grad des Einflusses der 
wichtigsten Faktoren, die einen 
hohen Hektarcrlrag des Buchwei­
zens gewährleisten.

In den Jahren 1970 bis 1981 
betrug die Rentabilität dieser 
Kultur In den Sowchosen der Re­
publik durchschnittlich 218 und 
In Kolchosen 234 Prozent bei 
den bis 1981 gültigen Aufkauf­
preisen. Der durchschnittliche 
Ilektarertrag von Buchweizen 
schwankt In der Republik von 
zwei bis sieben Dezitonnen, da 
der Agrotechnik ihres Anbaus 
nur die minimalste Aufmerksam­
keit geschenkt wird. Und dabei 
klagt man, der Buchweizen sei 
nicht ergiebig.

Ab 1. Januar 1981 wurde der 
Aufkaufpreis für Buchweizen um 
10 Prozent erhöht und beträgt 
330 Rubel Je Tonne. Sogar bei 
den heutigen Selbstkosten und bei 
d?m heutigen Hektarertrae- wird 
der neue Aufkaufpreis für die 
Landwirtschaftsbetriebe der Re­
publik die Rentabilität der Pro­
duktion von Buchweizen in einer 
Höhe von 150 Prozent gewähr­
leisten.

Die Aufgaben des Lebensmit­
tel Programms verpflichten uns. 
schon im elften Planjahrfünft 
neue hochproduktive, schnellrel- 
fende und dürrebeständige Buch- 
wcLzensorten zu schaffen, die 
Schädlings- und krankheitswider­
standsfähig sind und hochwerti­
ges Korn haben. Sehr wichtig ist 
es. die Technologie des Anbaus 
dieser Kultur zu vervollkommnen. 
Leider produziert die Industrie 
noch immer keine Spezialmaschi­
nen für den Anbau von Buchwei­
zen und seine gute Aufbereitung. 
Beim Einsatz der gewöhnlichen 
Mähdrescher kommt es zu großen 
Ernteverlusten, da sie oft nicht 
mit entsprechenden Vorrichtun­
gen versehen sind. Der Buchwei­
zen will nun schon „selbst" aufs 
Feld. Die wirtschaftlichen Vor­
aussetzungen sind dafür vorhan­
den. Jetzt kommt es nur auf die 
Pflanzenzüchter, Maschinenbau, 
er. Chemiewerker und die Er- 
fassungsorganisatlonen an, auf 
alle, die am Agrar-Industrie- 
Komplex beteiligt sind.

Viktor SCHÄFER.
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

die sich gegenseitig verneinen, 
von Wissenschaft und menschli­
cher Praxis längst verworfene 
Grundsätze. Um die Bibel vor 
der wissenschaftlichen Kritik zu 
retten und die Gläubigen vor 
Zweifeln zu bewahren. befaßt 
sich ein spezieller Abschnitt der 
Theologie — die Exegetik — mit 
der „Erläuterung" der biblischen 
Texte und „schwierigen Stellen" 
des Alten und des Neuen Testa­
ments, «die in himmelschreiendem 
Widerspruch zu den gegenwärti­
gen wissenschaftlichen Vorstel­
lungen stehen. Der Grundsatz der 
Exegetik ist: obwohl Gott, der 
den Menschen die Offenbarung 
gegeben hat. der einzige Autor 
der Bibel ist. wurde sie von Men­
schen in typisch menschlichen 
Begriffen formuliert, die sich aus 
Zelt und Milieu ergeben. Daher 
also auch die Mißverständnisse.

In der Bibel werden auf die 
meisten Fragen, die darin behan­
delt werden, mehrere Antwor­
ten gegeben, darunter ganz ent­
gegengesetzte und einander aus­
schließende. Deshalb sagt A. M. 
Gorki mit gutem Grund, daß ein 
jeder in der Bibel gerade das 
findet, was er braucht.

Die Bibel wurde etwa tausend 
Jahre lang geschaffen. Die er­
sten in sie aufgenommenen Doku­
mente beschreiben Ereignisse 
aus dem VIII. Jh. vor u. Z. und 
wurden auch zu Jener Zelt ver­
faßt, die letzten — im zweiten 
Jh. u. Z. Allein schon deshalb 
konnte sie nicht von einem Men­
schen geschrieben werden.

Die Bibel in ihrem heutigen 
Zustand ist nur ein winziger Teil 
dessen, was durch Phantasie un­
serer Ur ahmen geschaffen wur­
de. Davon zeugen die Funde In 
den Kurman Höhlen, von der 
Kirche verbotene Evangelien, 
Forschungen von Wissenschaft­
lern. Die Bibel ist ein wertvolles 
und interessantes Dokument für 
die Erforscher der Geschichte, 
der Philosophie, der Geschichte 
und Theorie des Atheismus, des 
Rechts, der Familie usw. usf., 
vermag aber für den zeitgenössi­
schen Menschen durchaus nicht, 
ein „Lehrbuch des Lebens" zu 
sein* Sie hat ihr letztes Wort vor 
zweitausend Jahren gesprochen.

Die Völker unseres Landes ha­
ben das verwirklicht, worum die 
Menschen Jahrtausende ihre Göt­
ter baten: Wer nicht arbeitet, soll 
auch nicht essen: Friede sei dei­
nem Hause: Maßt uns die Schwer­
ter zu Pflugscharen umschmieden 
und die Lanzen zu Sicheln: der 
Mensch ist dem Menschen Bru­
der und Freund: alle Menschen 
sind gleich: dâe Ehre gebührt ei­
nem nach seinem Werk. Selbst 
die hervorragendsten Theologen 
der Welt. wie z. B. Hewlett 
Johnson. waren gezwungen, zu­
zugeben, daß die biblischen Ge­
bote am vollkommensten In der 
UdSSR verwirklicht worden sind. 
Doch wir wissen, daß dies weder 
biblische noch göttliche Gebote, 
sondern die Jahrhundertealte 
Hoffnungen der Volksmassen sind.

Die Wissenschaft und die Pra­
xis der Menschheit -zeigen, daß 
die Antworten auf die Jetzigen 
sozialen Fragen nicht in der Bi­
bel, nicht in den Dogmen der re­
ligiösen Lehren zu suchen sind, 
sondern Im letzten Wort der ge­
sellschaftlichen Wissenschaft — 
des Marxismus-Leninismus.

Iwan SHIWOGLJAD
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In den Bruderländern

Elektronik 
in der Produktion

SOFIA. Die Elckroncnrechen- 
tcchnik ist jetzt ein guter Gehilfe 
des Kollektivs des Zementwerks in 
Slatna-Pancga, eines der größten 
des Landes. Die Computer führen 
zahlreiche komplizierte Operatio­
nen aus — sic dosieren Rohstoff­
komponenten, besorgen Qualitäts­
proben und Analysen des Zements. 
Der Elektronenrechner schließt die 
Möglichkeit aus, daß Beimischun­
gen in den Zement gelangen, die 
nicht dem Qualitätsstandard’ die­
ser Zemenlsortc entsprechen.

Der sich erweiternde Einsatz der 
modernsten Technik zur Automa*- 
tisicrung der technologischen Pro­
zesse und zur Leitung der Produk­
tion ist eine der wichtigsten Auf­
gaben des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts in Bulgarien, die 
der XII. Parteitag der BKP ge­
stellt hat. Programme der Mecha­
nisierung und Automatisierung der 
Produktion durch Einsatz der 
Elcktronenrechentechnik sind auch 
in vielen Bezirken der Republik er­
arbeitet worden.

Die Realisierung dieser Pro­
gramme beruht auf einer soliden 
Basis der einheimischen Elektro­
nik. Dank der großzügigen Hilfe 
der sozialistischen Bruderländer, 
und vor allem der UdSSR, bestimmt 
diese Branche heule den wissen­
schaftlichen Fortschritt in der VR 
Bulgarien. Im Lande ist ein weit­
läufiges Netz von Rechenzentren 
entstanden, die größtenteils mit 
Maschinen des einheitlichen Sy­
stems der RGW-Mitglicdstaaten 
ausgeslaltet werden.

Hohe
Leistungen

j

HAVANNA. Die kubanischen 
Werktätigen haben in diesem Halb­
jahr sehr hohe Leistungen erzielt, 
sagte R. Vciga, Kandidat des Po­
litbüros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas, Generalsekre­
tär der CTG (Zentrale der Werk­
tätigen Kubas), auf einer Sitzung 
des Nationalrats der CTC.

Mehr als 18 000 Kollektive, die 
2,2 Millionen Werktätige vereinen, 
haben ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren erfüllt, teilte 
er miL Zu den wichtigsten Errun­
genschaften gehört die Erfüllung 
des Warenproduktionsplans, die 
erfolgreiche Ernte und Verarbei­
tung des Zuckerrohrs, die Einspa­
rung von Energiequellen und ma­
teriellen Ressourcen um 200 Mil­
lionen Peso.

Die Tätigkeit einer großen 
Armee der Erfinder und Rationali-

j.

Die Sorben 
in der DDR

In der Deutschen Demokrati­
schen Republik leben rund 100 000 
Bürger sorbischer Nationalität. 
Sie sind die einzige nationale Min­
derheit unter den rund 17 Millio­
nen Einwohnern des Landes. Im 
Jahre 1982 begehen die Sorben 
den 70. Jahrestag ihrer nationalen 
Organisation, der DOMOWINA.

Die Geschichte des kleinen slawi­
schen Volkes reicht nahezu 1500 
Jahre zurück. Das Siedlungsgebiet 
der Sorben ist seit Jahrhunderten 
die Lausitz im Südosten des Lan­
des. Hier, zwischen der Stadt Baut­
zen und dem Spreewald bei Colt­
bus, leben sie heute völlig gleich­
berechtigt und in enger Gemein­
schaft mit der deutschen Bevölke­
rung.

Das war nicht immer so. Jahr­
hundertelang wurden die Sorten 
unterdrückt, wurden sie in sozia­
ler und kultureller Rückständigkeit 
gehalten. Trotz dieser Unterdrük- 
kung wurden beachtliche kulturelle 
Leistungen erreicht, eine breite sor­
bische Volksdichtung gepflegt 
(Volkslieder, Sagen, Märchen, 
Sprichwörter) und mündlich über­
liefert. Im 16./17. Jahrhundert ent­
wickelten sich zwei sorbische 
Schriftsprachen und im 18. Jahr­
hundert auch eine weltliche sorbi­
sche Literatur.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
strebte der deutsche Imperialismus 
nach einer Neuaufteilung der Welt, 
um neue Absatzmärkte, Rohstoff­
quellen und Einflußsphären zu er­
obern. Wissenschaft, Schulen, Kir­
che und die Presse — alles wurde 
dazu benutzt, den Haß gegen an­
dere Völker zu schüren und den 
ersten Weltkrieg vorzubereiten.

Die Politik des kaiserlichen 
Deutschland zielte auch darauf ab, 
den Sorben im Lande jede Per­
spektive einer eigenständigen na­
tionalen Entwicklung zu nehmen. 
Im Jahre 1910 verstärkte man den 
Kurs der gewaltsamen Germanisie- 
rung mit dem Ziel der Verdrän­
gung der sorbischen Sprache.

In dieser Zeit entstand eine 
Volksbewegung gegen die Unter­
drückungspolitik des deutschen 
Imperialismus, wurden viele sorbi­
sche Vereine gegründet. Sie schu­
fen am 13. Oktober 1912 in Hoy­
erswerda eine Dachorganisation, 
den Bund der Lausitzer Sorben 
(Zwjazk Luziskich Serbow). Dieser 
nationalen Organisation' der Sor­
ben gaben sie den Namen DOMO­
WINA (Heimatorganisation).

Mit der Gründung der DOMO­
WINA erhielt der Widerstand ge­
gen den deutschen Imperialismus 

salorcn, die heule mehr als 50 000 
Personen umlaßt, ergab einen öko­
nomischen Nutzeffekt im Werte 
von’ mehr als 80 Mi Honen Peso.

Ergebnis 
beharrlicher Arbeit

BUDAPEST. Die landwirtschaft­
liche Produktionsgenossenschaft 
„Freies Leben" ist ein führender 
Agrarbclrieb im Bezirk Fcjcr. Die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
ernten mehr als 60 Dezilonnen 
Weizen, 97 Dezitonen Mais, über 
34 Dezitonnen Sonncnblumenkör- 
ner pro Hektar. Erhebliche Erfolge 
wurden in der Entwicklung der 
Viehwirtschaft erzielt. Die Geflü­
gelfarm der Produktionsgenossen­
schaft liefert an den Staat jährlich 
25 Millionen Eier und 300 000 
Broilerkücken.

All das ist das Ergebnis der be­
harrlichen Arbeit der LPG-Mitglic- 
der, sagte der Stellvertretende Vor- 
standsvorsitzendc Daniel Budan. 
Die Menschen wissen, daß gewis­
senhafte Arbeit gut bezahlt wird. 
In der Produktionsgenossenschaft 
ist hohe Arbeitsdisziplin eines der 
wichtigsten Gebote. Wir sind der 
Ansicht, daß jeder Produktions­
zweig einen maximalen Effekt er­
geben muß.

Überplanmäßige 
Kohlen

ULAN-BATOR. Die Werktätigen 
des in den Kerulcn-Slcppen im Bau 
begriffenen Kohlentagebaus Baga- 
nur, des größten in der Mongolei, 
rüsten zum 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR mit hohen 
Produktionsleistungen. Sie haben 
sich verpflichtet, die Jahreskohlen- 
gewinnung bis Jahresende auf eine 
Million Tonnen zu bringen. Große 
Bedeutung wird dem Studium so­
wjetischer Erfahrungen beigemes- 
sen — im Tagebau gibt cs inter­
nationale Lchrmeisterräte, wo jun­
ge mongolische Arbeiter bei sowje­
tischen Spezialisten lernen.

Für fortschrittliche 
Handelsformen

PRAG. In der Tschechoslowakei 
wurde ein Perspektivprogramin der 
Vervollkommnung der Arbeit des 
Handelsnetzes angenommen. Es 
sieht eine Erweiterung der fort­
schrittlichen Formen wie Selbstbe­
dienung, Freihauslieferung und 
Automatenverkauf vor. Drei Viertel 
dö Einzelhandelsumsatzes im Lan­
de sollen bis zum Jahre 2000 auf 
diese Art realisiert werden. Die 
Einführung dieser Formen wird cs 
ermöglichen, durchschnittlich 17 000 
Verkäufer und andere Mitarbeiter 
im Handel freizusetzen.

und Militarismus, der Kampf um 
die Lebcnsintcressen des sorbi­
schen Volkes, um seine Existenz 
und seine Zukunft eine breite und 
festere Grundlage. Besonders bru­
taler Verfolgung und Unterdrük- 
kung waren die Sorben während 
der Zeit des Hitlerfaschismus aus­
gesetzt. Die nationale Organisati­
on DOMOWINA wurde verboten, 
ihre Funktionäre aus dem sorbi­
schen Sprachgebiet ausgewiesen 
bzw. eingekerkert. Die wenigen sor­
bischen Lehrer und Geistlichen 
traf das gleiche Schicksal. Sorbi­
sche Antifaschisten wurden in 
Zuchthäuser und Konzentrationsla­
ger eingesperrt. Die Sorben wur­
den als „rassisch minderwertig", 
als geschichtlos und kulturlos be­
zeichnet. Ihre Aussiedlung und da­
mit ihre physische Ausrottung war 
durch die Hitlerfaschisten bereit* 
geplant.

Erst der Sieg über den deut­
schen Faschismus durch die So­
wjetunion und die anderen Kräfte 
der Anti-Hitler-Koalitioji eröffnete 
dem deutschen wie dem sorbischen 
Volk die Chance einer friedlichen 
und gesicherten Zukunft. Antifa­
schisten deutscher wie sorbischer 
Nationalität, die die Terrorherr­
schaft des Faschismus überlebt 
hatten, sahen nach der Befreiung 
von Krieg und Faschismus ihre ge­
meinsame Aufgabe darin, eine neue 
demokratische Ordnung aufzubau­
en.

Mit der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik (1949) 
erhielten auch die Sorben eine 
wahre Heimat, in der sie gleichbe­
rechtigt und geachtet leben, in der 
sie ihre Sprache und ihre Kultur 
pflegen können. Zum ersten Mal in 
der deutschen Geschichte wurde 
ein „Gesetz zur Wahrung der Rech­
te der sorbischen Bevölkerung“ er­
lassen. Es garantiert den Sorben 
die gleichberechtigte Mitarbeit in 
Staat und Gesellschaft, in Partei­
en, Gewerkschaften und Massenor­
ganisationen.

Die DOMOWINA konnte bereits 
1945 neu gegründet werden. Sie 
wirkt als Interessenvertreterin des 
sorbischen Volkes in der Nationa­
len Front mit allen Parteien und 
Atassenorganisationen zusammen. 
Sie beschränkt sich nicht mehr al­
lein auf den Erhalt und die Pflege 
der sorbfschen Kulturtradition, ihr 
Anliegen ist die demokratische 
Mitarbeit der Sorten auf allen Ge­
bieten des gesellschaftlichen Le­
bens.

Mehr als tausend Sorten sind 
Abgeordnete in den Volksvertre-

Politik der
Erpressung und des Drucks

Die Regierung der Volksrepublik 
Polen hat den Beschluß des Präsi­
denten der USA, R. Reagan, das 
Mcistbegünstigimgspr i n z i p im 
Handel mit Polen zu suspendie­
ren, als neuen Schritt in der Poli­
tik der Konfrontation bezeichnet, 
der auf den Abbau der Zusammen­
arbeit zwischen Ost und West und 
auf die Verschärfung der interna­
tionalen Spannung gerichtet ist.

Die polnische Regierung weist in 
einer von der Nachrichtenagentur 
PAP verbreiteten Erklärung die 
amerikanische Politik der Erpres­
sung und des Drucks wie auch die 
Versuche eines Diktats entschieden 
zurück. Sic unterstreicht ein übri­
ges Mal, daß sich die VR Polen 
bei der Lösung innenpolitischer 
Probleme ausschließlich von den 
Interessen des polnischen Volkes 
und des polnischen Staates leiten 
läßt. Die ganze Verantwortung 
für die Verschlechterung der poi- 
nisch-amerikanischert Beziehungen 
trifft die Regierung der Vereinig­
ten Staaten von Amerika, wird in 
der Erklärung betont.

Dieser Beschluß ist wie auch die 
anderen diskriminierenden Maßnah­
men, darunter die Aufhebung der 
Fischfangquoten, die Aufkündigung 
des Luftverkehrsabkommens und 
die Hindernisse auf dem Gebiet 
der Kreditbeziehungen, direkt auf 
die Verschlechterung des Lebensni­
veaus der polnischen Bevölkerung

Effektive Schritte
gegen das Rassistenregime

Der Wirlschafts- und Sozialrat 
der UNO hat das menschenfeindli­
che Apartheidsystem des’südafrika- 
nischen Rassistenregimes und die 
ungesetzliche Okkupation Nami­
bias durch dieses Regime mit allem 
Nachdruck verurteilt. In einer Re­
solution, die der Rat auf der zwei­
ten wiederaufgenommenen Tagung 
beschlossen hat, ist die Forderung 
enthalten, effektive Maßnahmen zu 
ergreifen, um die Unterstützung 
dieses Regimes durch die westli­
chen Monopole zu unterbinden.

Der Rat hoL ferner beschlossen, 
ein' Programm konkreter Schritte 
zu entwerfen, die Regierungen, 
zwischenstaatliche und nichtstaat­
liche Organisationen zur Beseiti­
gung der Apartheid in Südafrika 

hingen von Städten, Gemeinden, 
Territorien. Bürger sorbischer Na­
tionalität gehören auch der Volks­
kammer, dem obersten Parlament 
der DDR, an.

Die soziale Lage der Sorben 
wurde durch die Ansiedlung neuer 
volkseigener Industrieunternehmen 
zielstrebig verbessert und entwik- 
keit. Die Lausitz, in der früher 
Kleinbauernwirtschaften dominier­
ten, wurde zu einem Zentrum der 
Braunkohle- und Energiewirt­
schaft der DDR. Auch die Land­
wirtschaft hat sich zu hoher Pro­
duktivität entwickelt. Die Bauern 
bildeten, wie überall in der DDR, 
Kooperativen. Auf genossenschaft­
licher Grundlage betreiben sie heu­
te eine ertragreiche landwirtschaft­
liche Großproduktion.

Diese umfassende wirtschaftli­
che Entwicklung begünstigte einen 
raschen und tiefgreifenden Wan­
del der sozialen Lage, des Lebens­
und Bildungsniveaus der Bevölke­
rung. Bis zum Jahre 1945 konnte 
die Mehrheit der Sorben weder 
sorbisch lesen noch schreiben. Die­
sen Zustand hat erst die Bildungs­
politik der DDR beseitigt. In dem 
zweisprachigen Gebiet der Lausitz 
wurde ein Schulsystem aufgebaut, 
das den Interessen der sorbischen 
wie der deutschen Bürger in glei­
cher Weise Rechnung trägt. Wie 
in der ganzen Republik ist auch 
hier die zehnklassigc polytechni­
sche Oberschulausbiidung für alle 
Kinder Gesetz und Praxis. An al­
len Schulen dieses Gebietes 
deutsch und sorbisch gelehrt.

Der DOMOWINA-Verlag stellt 
alle sorbischen Schulbücher 
Neben sorbischen Zeitungen 
Zeitschriften gibt cs wissenschaftli­
che Literatur, Belletristik, Gedicht­
bände und Kinderliteratur in sorbi­
scher Sprache heraus.

Die Förderung der Sorben im 
sozialistischen deutschen Staat ließ 
die sorbische Kultur neu erblühen. 
Nahezu einhundert Folkloregrup­
pen und Ensembles pflegen und 
bewahren die sorbische Volkskunst. 
Doch es wird nicht nur die Tradi­
tion gepflegt. Viele neue sorbische 
Lieder, Tänze und eine eigenstän­
dige sorbische Literatur sind in 
den letzten drei Jahrzehnten ent­
standen. Ein Rundfunksender der 
DDR sendet täglich Programme 
in sorbischer Sprache.

In Bautzen, wo sich der Sitz der 
DOMOWINA und die meisten sor­
bischen Kultureinrichtungen befin­
den, gibt es auch ein deutsch-sorbi­
sches Volkslhcater. Hier finden die 
großen Festivals der sorbischen 
Kultur statt, die jeweils Hundert­
tausende Besucher und Gäste zäh­
len. Beweis dafür, daß die Sor­
ben und ihre Kultur hohes Anse­
hen und Interesse auch bei der 
deutschen Bevölkerung genießen.

(Panorama DDR) 

gerichtet Dieser Beschluß bedeu­
tet den Bruch eines weiteren Ver­
trags durch die USA, der bisher in 
den bilateralen Beziehungen als 
obligatorisch galt

Der Beschluß der Regierung der 
USA ist zugleich eine offene Ver­
letzung vieler internationaler Ab­
kommen, an denen die beiden 
Staaten beteiligt sind. Er steht im 
Widerspruch zu den Normen des 
Völkerrechts, zur UNO-Charta, zu 
den Prinzipien der Schlußakte der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa wie auch 
zu den Prinzipien des allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens.

„Die Vertreter der' polnischen 
Regierung unterstrichen wieder­
holt, daß nur die volle Achtung 
der Prinzipien der Souveränität 
und der Nichteinmischung wie auch 
die Einhaltung anderer allgemein 
geltender Normen des Völkerrechts 
als Grundlage für 
luingen zwischen 
dienen können.

Die Regierung 
wird die Schritie ( o ...... 
im Zusammenhang mit dem diskri­
minierenden Akt der Regierung 
der USA gegen die Volksrepublik 
Polen auf dem Gebiet der polnisch­
amerikanischen Beziehungen auf 
internationaler Ebene zu ergreifen 
für notwendig erachten wird", 
wird in der Erklärung unterstri­
chen. M- 

normale Bczie- 
beiden Ländern

der VR Polen 
erwägen, die sie

unternehmen müssen. Damit ist 
die Kommission für multinationale 
Konzerne beauftragt, die öffentliche 
Hearings über die Tätigkeit frem­
der Gesellschaften in Südafrika 

' und Najnibia durchführen soll.
Die führenden westlichen Staa­

ten mit den USA an der Spitze 
waren bestrebt, die Annahme die­
ser Beschlüsse zu verhindern, ihre 
Bemühungen hatten jedoch keinen 
Erfolg. Bei der Abstimmung sind 
nur die USA und Großbritannien 
gegen die Resolulionsentwürfc auf­
getreten, die dem Rat vorgelcgt 
wurden. Auf diese Weise haben sic 
sich ein übriges Mal als die Hel­
fershelfer des Rassismus und des 
Kolonialismus enthüllt.

Hilfe 
ist notwendig

Auf die dringende Notwendig­
keit einer moralischen, materiellen 
und medizinischen Hilfe an das 
palästinensische Volk hat der Vor­
sitzende des Exekutivkomitees der 
Palästinensischen Befreiungsorga­
nisation, Yasser Arafat, hingewie- 
sen. Auf einer Pressekonferenz, die 
in Oslo stattfand, machte er darauf 
aufmerksam, daß vor allem die Zi­
vilbevölkerung Opfer der barbari­
schen Bombenangriffe und Feuer­
überfälle ’des israelischen Militärs 
war, gegen die Phosphor- und Ku­
gelbomben angewendet wurden. 
Nach jüngsten Angaben der PLO 
seien in Südlibanon 12 000 Perso­
nen getötet und so viel verwundet 
worden.

Yasser Arafat ist in Oslo cinge- 
Iroffen, um an den Sitzungen ues 
internationalen Tribunals teilzuneh­
men, das die Verbrechen Israels in 
Libanon untersuchen soll.

her. 
und

« Weltcharta
Die UNO-Vollversammlung hat 

die „Weltcharta der Natur“ gebil­
ligt, die allen Staaten die Verant­
wortung für die Erhaltung unseres 
Planeten und seiner Reichtümer 
auferlegt. Die Charta, an deren 
Entwuri etwa drei Jahre gearbeitet 
wurde, fordert die Staaten auf, Son­
dermaßnahmen zum Schutz der 
Umwelt zu treffen .und Handlun­
gen zu unterbinden, die der Na­
tur Schaden zufügen können. In

Diskussion im Ausschuß
der UNO-Vollversammlung

Dic Verhütung eines KernwaP- 
fenkrieges und die Eindämmung 
des Wettrüstens stehen weiterhin 
im Vordergrund der Diskussion im 
ersten Ausschuß der UNO-Voll­
versammlung.

Der tschechoslowakische Vertre­
ter I. Handl begrüßte die von der 
Sowjetunion übernommene Ver­
pflichtung, nicht als erste Kern- 

und erklärte,

Sowjctunic 
p Dichtung, 
waffen anzuwenden, 
dies sei ein historisch bedeutsamer 
Schritt. Das sei ein Beispiel da­
für, wie die Idee der Verhütung 
der nuklearen Apokalypse und die 
Idee der nuklearen Abrüstung ein­
fach und effektiv mit greifoarem 
Inhalt erfüllt werden können.

Ein bedeutender Beitrag zur nu­
klearen Abrüstung wäre die Ein­
stellung aller Kernwaffenversuche, 
betonte der tschechoslowakische 
Delegierte. Der sowjetische Vor­
schlag zu diesem Problem sei ein 
höchst aktueller Schritt. „Wir sind 
der Auffassung, daß entsprechende 
Verhandlungen ohne jeden Verzug 
aufgenommen werden müssen. Ein 
Verbot der Versuche könnte nicht 
nur den Prozeß der Modernisie­
rung der Kernwaffen aufhalten, 
sondern auch gleichzeitig das Re­
gime ihrer Nichtweilerverbreitung 
wesentlich wirksamer machen."

Für die Durchführung solcher 
konkreten Aktionen auf dem Ge­
biet der Abrüstung wie das allge­
meine Verbot der Kcrnwaffencxpe-

In wenigen Zeilen*

LAGOS. Nach den religiösen 
Unruhen der letzten Tage bleibt 
die Lage in Nordostnigeria weiter 
gespannt. Wie die nigerianische 
Nachrichtenagentur NAN berichtet,

Den in der Stadt Kano moslemi­
sche Studenten einige christliche 
Kirchen in Brand gesteckt. Zu­
gleich sei cs der Polizei gelungen, 
in Maiduguri und Kaduna die Ru­
he wiedcrherzustellcn, wo moslemi­
sche Extremistensekten besonders 
heftige Zusammenstöße provoziert 
hatten. Nach neuesten Angaben sei­
en bei den Unruhen rund 350 Men­
schen ums Leben gekommen.

PNOM PENH. Das kompuchea- 
nische Außenministerium hat sich 
gegen die Erörterung der soge­
nannten Kampuchea-Frage in der 
UNO gewandt. In einer in Pnom 
Penh veröffentlichten Erklärung 
des Ministeriums heißt es, die Re­
gierung, der Volksrepublik Kämpu- 
chca halle die Anwesenheit von 
Vertretern der Pol-Pot-Clique und 
deren Kreaturen in der Organisa­
tion der Vereinten Nationen für 
rechtswidrig.

Zurückgewiesen werden in dem 
Dokument die von der internatio­
nalen Reaktion verbreiteten Erfin­
dungen, die Lage in Kampuchea 
und die Präsenz vietnamesischer 
Truppen in diesem Land seien Ur­
sachen für die Spannungen in Süd- 
ostasicns. Diese provokatorischen 
Erfindungen seien darauf gerichtet, 
das kampucheanische VoIk daran 
zu hindern, unter Führung der auf 
wahrhaft demokratischem Wege 
gebildeten Regierung der VRK 
neues Leben zu gestalten.

cm

ha­
der 
mit

OTTAWA. 28 Mitglieder des 
nadischen Parlaments von 
Neuen Demokratischen Partei 
dem Parteiführer J. Edward Broad­
bent an der Spitze haben sich da­
gegen ausgesprochen, daß ameri­
kanische Marschflugkörper, die 
nukleare Ladungen tragen können, 
in Kanada erprobt werden.

Die kanadischen Parlamentarier 
erhoben in einer „Erklärung für 
dun Frieden" Protest gegen den 
Beschluß der Regierung Kanadas, 
dem Pentagon die Erprobung von 
Marschflugkörpern in der kanadi­
schen Provinz Alberta zu gestat­
ten. In der Erklärung wird die Idee 
des Einfrierens und der Reduzie­
rung aller Kernwaffenvorräte be­
fürwortet

der Natur»
dem Dokument fanden wichtige 
Thesen ihren Niederschlag, wonuui 
es dringend notwendig ist, das 
Wettrüsten im Interesse aller cm- 
zudämmen und die Menschheit von 
der Gefahr eines Krieges, insbe­
sondere eines nuklearen, zu erlö­
sen.

Der Vertreter der UdSSR W. J. 
Plelschko, der auf der Plenarsit­
zung spracli, verwies darauf, daß 
das Problem des Naturschutzes

rimente sprach sich der Vertreter 
Libyens, Ali Trciki, aus. Libyen sei 
bereit, alle Initiativen zu unterstüt­
zen, die tatsächlich auf die Begren­
zung des Rüstungswettlaufs, vor 

gc-

wei- 
vor

ziing des Rüstungswettlaufs, 
allem bei nuklearen Waffen, 
richtet sind.

Wie der libysche Delegierte 
ter unterstrich, beschwören 
allein die aggressiven Handlungen 
des amerikanischen Imperialismus 
eine Gefahr für den Frieden her­
auf. Die zahlreichen Militärstütz­
punkte im Ausland und die aggres­
siven Ausfälle gegen andere blaa- 
ten — das seien nur wenige Er­
scheinungen der von Washington 
betriebenen Politik der Stärke. Der 
Sprecher verwies darauf, daß der 
Kurs der Vereinigten Staaten auf 
Hegemonie und Intervention die 
Lage im Nahen Osten, im Süden 

-Afrikas und im Mittelmeerraum 
kompliziere.

Auch der Sprecher Griechenlands 
Alexis Stephanou forderte auf, 
praktische Maßnahmen zur Festi­
gung der Politik der Entspannung 
und Zusammenarbeit und zur Be­
endigung des Wettrüstens einzu­
leiten.

Der griechische Delegierte unter­
strich ferner die Wichtigkeit regio­
naler Maßnahmen auf diesem Ge­
biet. Er sprach sich für die Ent­
wicklung solcher gutnachbarlichen 
Beziehungen zwischen den Län­
dern der Balkan-Halbinsel aus, die

Überzeugender Wahlsieg
Die Spanische Sozialistische Ar­

beiterpartei (PSOE) hat bei den 
allgemeinen Wahlen einen überzeu­
genden Sieg errungen. Sie er­
hielt mit 201 von den 350 Sitzen 
eine absolute Mehrheit im Abge­
ordnetenkongreß. Die regiereiiuC 
Union des Demokratischen Zen­
trums, die zuvor 168 Sitze hatte, 
muß sich nun mit 11 zufriedenge­
ben. Die Kommunistische Partei 
Spaniens wird durch fünf Abgeord­
nete vertreten sein. Die rechte 
Volksallianz wurde mit 105 Silzen 
zur führenden Oppositionskraft.

Das außenpolitische Programm 
der Sozialistischen Arbeiterpartei
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Die Zahl der Arbeitslosen in der 
BRD beträgt mehr.als 1.8 Millionen 
Menschen und hat somit das höch­
ste Niveau in der ganzen Nach­
kriegszeit erreicht. Die westdeut­
schen Werktätigen verstärken den 
Kampf gegen die Willkür der Un­
ternehmer, die die Last der Wirt­
schaftskrise auf ihre Schultern la­
den wollen.

Unsere Bilder: Die Teilnehmer 
der Protestkundgebung gegen die 
Masscnentlassungen 
und Angestellten: 
einer freien Stelle 
von Frankfurt am

der Arbeiter 
in Erwartung 
im Arbeitsamt 

Main.

Fotos: TASS

gebilligt
wie auch andere globale Probleme 
nur durch gemeinsame und ener­
gische Bemunungcn aller Staaten 
im Prozeß ihres engen und gleich­
berechtigten Zusammenwirkens ge­
löst werden könne. Man könne nur 
unter den Bedingungen der Ent-. 
Spannung und der Beendigung des 
Wettrüstens ein solches Zusammen­
wirken in vollem Maße realisieren 
und globale Programme ausarbei­
ten. 

die Umwandlung dieser Region in 
eine Zone des Friedens lördern 
würden.

Auf den gefährlichen Charakter 
der Konzeption eines „begrenzten“ 
Kernwaffenkrieges verwies der Ver­
treter Bhutans, T. Dorji. Er beführ- 
wortete den Vorschlag, ohne jeden 
Verzug einen Vertrag über das all­
gemeine Verbot der Kernwaffenver­
suche abzuschließen, und sprach 
sich für die Einberufung einer 
Wcltkonfercnz über Abrüstung aus, 
deren Idee von der Sowjetunion 
entwickelt wurde.

Wie der sowjetische Delegierte 
W. Petrowski unterstrich, habe 
die neue amerikanische Strategie 
der sogenannten direkten Kon­
frontation, die sich mit ihrer Spit­
ze gegen die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Staaten 
richtet, eine weit breitere politische 
und geographische /Xdressc. Fak­
tisch sei sie gegen die freiheitlie­
bende und fortschrittliche Welt ge­
richtet.

Die USA und ihre Verbündeten 
betrieben eine beispiellose Hochrü­
stung und setzten verantwortungs­
los die Geschicke der Völker aufs 
Spiel. Um ihre Handlungsweise zu 
rechtfertigen, verbreiteten die Ver­
einigten Staaten von Amerika die 
Lüge über „militärische Überlegen­
heit der UdSSR“ und ein „Zurück» 
bleiben“ der USA.

Wie der sowjetische Delegierte 
sagte, ist die Sowjetunion für Fort­
schritte auf allen Gebieten, in -de­
nen die Möglichkeit zur Begren­
zung und Reduzierung der Rüstun­
gen besteht. „Wir sind für alle — 
radikale oder Teilschritte — auf 
diesem Gebiet", betonte der sowje­
tische Vertreter.

sieht vor, die Verhandlungen über 
die Integration Spaniens in der 
militärischen Struktur der NATO 
aufzuschieben und dann ein Refe­
rendum über eine Teilnahme des 
Landes in diesem Block durchzu­
führen sowie das spanisch-amerika­
nische Abkommen zu überprüfen, 
das unter anderem den Status der 
amerikanischen Basen auf dem 
Territorium Spaniens reguliert. Auf 
dem Gebiet der Innenpolitik will 
die Partei innerhalb von vier Jah­
ren 800 000 neue Arbeitsplätze 
schaffen und eine Reihe Von Refor­
men auf sozialem Gebiet durch­
führen.

>

Standardmäßige
Thesen

Dic britische Premierministerin 
Margaret Thatcher hat ihren sie- 
benstündigen Aufenthalt zu einem 
offiziellen Besuch in Westberlin da­
zu benutzt, die üblichen Phrasen 
zur Unterstützung des kalten 
Krieges von sich zu geben, die 
standardmäßigen Thesen von einer 
„militärischen Bedrohung“ aufzu­
stellen und unverhüllte grobe Aus­
fälle gegen die sozialistischen Län­
der zu unternehmen.

Derartige Erklärungen aus ihrem 
Munde versetzt niemanden in Ver­
wunderung. Diese Reise fiel da­
durch auf, daß zusammen mit Mar- 
garèt Thatcher der BRD-Bundcs- 
kanzlcr Helmut Kohl nach West­
berlin kam, obwohl allgemein be­
kannt ist, daß die Heranziehung 
offizieller Vertreter der BRD zu 
solchen Besuchen im Gegensatz zu 
der Grundbestimmung des vierseiti­
gen Abkommens üoer Westberlin 
steht, wonach dieses kein Bestand­
teil der BRD ist und von ihr auch 
in Zukunft nicht verwaltet werden 
kann.

Helmut Kohl tat seinerseits alles 
nur Mögliche, um den rechtswidri­
gen Ansprüchen der BRD auf West­
berlin Ausdruck zu verleihen. So 
hielt er eine Rede bei der offiziel­
len Begrüßung Margaret Thatchers 
in der Westberliner Abgeordneten­
kammer, bei dieser Gelegenheit ver­
säumte er es schon wieder nicht, 
für „alle Deutschen“ zu sprechen. 
Er gebrauchte solche Ausdrücke, 
wie „ganz Deutschland“, das heißt 
er bekannte sich noch einmal zu 
der nationalistischen Linie, die in 
seiner Regierungserklärung vom 
13. Oktober dieses Jahres deutlich 
zu bemerken war.

Diejenigen, die versuchen, das 
vierseitige Abkommen über West­
berlin auf Festigkeit zu prüfen, 
müßten dessen Eingedenk sein, daß 
die strikte und exakte Einhaltung 
von Geist und Buchstaben des Ab­
kommens den Interessen aller Be- 

'wohner der Stadt, der Stabilität 
der politischen Lage und der Ent­
spannung in Europa entspricht.
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* Neue Filme

Kasachische Tekemets
Rcclits zog sich die nicht enden 

wollende hügelige Steppe dahin, 
links eine mit Gras und niedrigem 
Strauchwerk bewachsene Hügel­
kette, deren Gipfel in den Himmel 
zu ragen schienen. Zu beiden Sei­
ten der Straße weideten gemäch­
lich Schafe. I ber uns aber, unmit­
telbar über dem Asphaltband der 
Chaussee, zog ein Geier seine un­
endlichen Kreise. Nur selten wurde 
die monotone, eintönige Land­
schaft durch dunkelgrüne Inseln — 
Auls und Dörfer, die dicht mit 
Bäumen bewachsen sind — abge- 
löst. Und dann wieder Steppe bis 
zum Horizont.

„Dort aber wächst Tschij, 
Schill“, sagt unser Begleiter, der 
Direktor des wissenschaftlich-me­
thodischen Zentrums für Volks­
kunstschaffen von Tschimkcnt, 
Aman Sachijew, und zeigt auf 
mannshohes Gestrüpp inmitten der 
kahlen Steppe. „Aus ihm macht 
man Matten, um dann Filz zu fer­
tigen...“

Wie wundervoll ist doch die süd­
kasachische Steppe! Schilt, und das 
wächst wie ein richtiger Wald. Da­
bei ist ringsum kein Wasser zu se­
hen, die dicken und derben Stiele 
aber stehen, ohne sich zu neigen, 
und lassen nur ihre weißen, ver­
blichenen Fcdcrbüsche im Winde 
spielen.

Hier war cs, wo einst die Ka­
sachen der Alten Shus, so hieß der 
Verband der verwandten Stämme 
Südkasachstans, von einem Wei­
deplatz zum anderen zogen... Die 
Viehzucht gab ihnen sowohl Nah­
rung als auch Kleidung und die 
notwendigen Einnahmen. Das No­
madenleben bestimmte auch den 
Charakter der häuslichen Gewerbe 
sowie auch deren Verteilung zwi­
schen Mann und Frau. Die Ka­
sachen fertigten herrliches Pferde­
geschirr und stellten aus Holz 
Tassen, Becher für Kumys und 
große Teller her und verschönerten 
sie mit Schnitzereien sowie In­
krustationen aus Silber oder farbi­
gem Stein. Sic waren ausgezeich­
nete Juweliere und Gerber. Der 
größte Teil der Handwerke jedoch 
befand sich in den Händen der 
Frauen. Sic fertigten Filz zum 
Abdcckcn der Jurten, Filzicppiche, 
Mäntel, Kissen, verschiedene Über­
züge, Taschen und viele andere 
Erzeugnisse aus Filz. Sie webten 
Teppiche, Wandbehängc, Läufer 
mit Stickereien und Tücher. Sie 
schmückten riesige Paradeteppiche 
— Tuskiise—, Vorhänge und Tü­
cher mit feinsten Stickereiarbeiten. 
Die Frauen beschäftigten sich auch 
mit der Anfertigung von Stricken, 
Schaffellen und Wildleder.

„Jetzt kommen wir in das Dorf 
Algabas", teilt Ama'h' mit. „Das 
aber ist Kasygurt", weist er nik-

kend auf einen sich seitwärts er­
hebenden Slcilhang. auf dessen 
mächtige Schullern sich eine gan­
ze Gebirgskette stützt. „Hier endet 
der West-Tienschan..."

Bis zum heutigen Tag lebt in 
den kasachischen Auls die alle 
Kunst der Herstellung von ge­
mustertem Filz, und das unabhän­
gig davon, daß es ganze Produk­
tionen gibt, die Jurten, Tckcmcts 
und andere Filzerzcugnisse erzeu­
gen. Archäologische Ausgrabun­
gen beweisen, daß man bereits 
Mitte des I. Jahrtausends v. u. Z. 
auf dem Territorium des heutigen 
Kasachstans die verschieden­
sten Arten von Filzen anfertigte — 
angefangen von grobem für das 
Abdecken der Jurten und Fußbo­
den bis zu feinem. Heutzutage 
aber sind die kasachischen Filze 
bereits weit nach Norden „gewan­
dert". Die Bewohner der nördlich­
sten Gegenden des Landes erwer­
ben sic gern für ihre Wohnungen.

Da wir wissen, daß man in ei­
ner jeden Familie Filz anzuferti­
gen versteht, 1 
das allererste 
einfahrt. Es 
hcrausstclltc, 
bajew, Leiter

betreten wir gleich 
Haus nach der Orts­
bewohnt, wie sich 
Saparbck Koschkin- 
der hiesigen Abtei­

lung des Sowchos „Pcrwomaiski". 
Die kasachische Gastfreundschaft 
unterliegt keinerlei Veränderungen, 
deshalb kann cs kein Gespräch 
über irgendwelche Angelegenhei­
ten geben, bevor man nicht ein 
zwangloses Schwätzchen mit dem 
Hausherrn gemacht so^’ie seine 
Tee und Kumys probiert hat. Und 
so sitzen wir also auf einem schö­
nen, verzierten Filzluch und trin­
ken Kumys. Saparbck aber erzählt, 
daß das Dorf irühcr „Usumbulak" 
(Lange Quelle) hieß. Das Wasser 
der Quelle, die am Fuße des Ka­
sygurt entspringt, ist klar und 
selbst an den heißesten Tagen eis­
kalt. Deshalb wählten sicherlich 
einst die nomadisierenden 
Sachen diese Gegend für 
ständigen Wintersitz aus.

Die Koschkinbajews haben 
Söhne und fünf Töchter.

„Und alle Frauen beherrschen 
die Filzherstellung?“

„Die bringen alles fertig... Ma­
ria!“ ruft Saparbck seine Frau.

Und Maria kam mit ihren Töch­
tern und zeigte uns die verschie­
denartigsten Filze. Im Prinzip gibt 
cs zwei Hauptarten. Syrmaks sind 
Teppiche, die in der Technik der 
Inkrustation hergestellt werden. 
Entlang dem Muster wird auf zwei 
zusammengeleglen verschiedenfar­
bigen Filzstücken ein Ornament 
herausgeschnitten. Danach werden 
die Teile, die aus dem einen Stück 
herausgeschniltcn wurden, in die 
Öffnungen des anderen hineinge- 
paßt und mit einer Schur in Fisch­

Ka- 
ihren

vier

grätenilwslcr cingcnäht. Syrmaks 
werden hauptsächlich als Wandtep­
piche oder als Bettdecke benutzt. 
Die Hcrstcllungstcchnik ist sehr 
arbeitsaufwendig, für einen jeden 
sind mehrere Monate erforderlich. 
Die zweite Art sind Tekemets, 
Teppiche mit eingerolltem Muster.

„Einen solchen Tcppicli zu ma­
chen, dauert bei uns drei Stun­
den", sagt Maria und erklärt sich 
bereit, uns das auch zu zeigen.' Sie 
breitet auf dem Gras eine Bastmat- 
tc aus und legt darauf die Wolle. 
Die Mädchen nehmen in zwei Rei­
hen Platz, ergreifen lange, ge- 
schnicidigc Stäbchen aus Purpur­
weide und beginnen die Wolle zu 
zupfen. Die Stäbchen fliegen förm­
lich auf und ab, und die feine, ei­
nem Spinngewebe ähnelnde, klebri­
ge Wolle wird immer bauschiger. 
Schon bald scheint der Wollbcrg 
eine Höhe von reichlich einem hal­
ben Meter erreicht zu haben.

So wird die Grundlage für den 
künftigen Tckemet geschaffen. Dann 
wird darauf ein Ornamentenmuster 
aus gefärbter Wolle gelegt. An­
schließend wird das Ganze mit hei­
ßem Wasser besprengt, damit das 
Muster mit der Grundlage zusam- 
nienklebt. Hiernach wird die Bast- 
rnatlc vorsichtig wiederholt zusam- 
ntcngcrollt und mit heißem Wasser 
begossen. Dann wird der vorge­
fertigte Teppich mit Stricken um­
wickelt. Drei Frauen ziehen ihn zu 
sich, und die übrigen stampfen 
mit den Füßen auf ihn herum. Die­
se Prozedur erinnert an irgendei­
nen phantastischen Tanz.

Anschließend wird der Filz vor­
ab gedämpft und erneut auf die 
Bastmatte gelegt. Wieder wird er 
zusammengerollt und dieses Mol 
mit den Händen und Ellenbogen 
gcwakclt, damit er eine feste und 
elastische Form erhält. Danach 
legt man den Filz der Länge und 
Breite nach in eine Art Ring und 
beginnt ihn zu werfen und zu dre­
hen, wodurch alle lockeren Teile 
verdichtet werden. Und schließlich 
die abschließende Etappe: Ge­
schmeidig gleichmäßig sowie mit 
den Händen zusammendrückend, 
damit das Muster nicht zerstört 
wird, rollen die Meisterinnen den 
Filz langsam zusammen. Dann 
bleibt nur noch übrig, ihn erneut 
auseinanderzurollcn, die Bänder 
mit der Schere gleichmäßig zu be­
schneiden und ihn bei Sonnenun­
tergang zu trocknen.

Die Filzherstellung ist eine kol­
lektive Kunst, die gegenseitige Hil­
fe erfordert und Elemente des 
Spiels enthält. Wenn aber die Ar­
beit Freude bereitet, dann entste­
hen auch wahrhaft schöne Dinge, 
die dem Menschen lange und gut 
(jienen.

Vor kurzem fand In Moskau (und 
darauf in Alma-Ata)' die Premiere 
des Revuefilms „Auf; Wiedersehen, 
Medco!" — einer Koproduktion der 
Filmschaffenden Kasachstans und 
der Tschechoslowakei — statt. 
Diese erste gemeinsame Arboit der 
Studios „Kasachfilm" und „Baran- 
dov" wurde von den Zuschauern 
der beiden Hauptstädte mit Begei­
sterung aufgenommen. Und das 
war kein Zufall. Denn dieser Film 
ist eine richtige feierliche Schau­
veranstaltung mit viel Musik, Lie­
dern, Tanz und komischen Num­
mern. In diesem Film wirkten po­
puläre tschechoslowakische und so­
wjetische Estraden- und Eisrcvuc- 
KollcktiVc mit.

Dem Film, dessen Helden In 
verschiedene unerwartete Situatio­
nen geraten, liegt ein Koinödicnsu- 
jet zugrunde. Die Handlung spielt 
in Kasachstan und in der Tschecho­
slowakei, und zwar auf der weltbe­
rühmten Eisbahn „Medco",, in der 
„kasachischen Schweiz" Borowojc, 
auf den Straßen des Goldenen Prag, 
über die Arbeit am Film erzählt der 
Chefregisseur Zdcnek Podskalski.

Lieder über dem Eisstadion
„Nocli als Aspirant am Staatli­

chen Unionsinstitut für Kinemato- 
‘graphie in Moskau hörte ich viel 
von Kasachstan, von dem grenzen­
losen Stcppenland, von der auf­
richtigen Gastfreundschaft der Ka­
sachstans, vom berühmten Eis­
stadion .Medeo'. Kurz, ich wollte 
Kasachstan schon immer besuchen. 
M’t Begeisterung nahm ich daher 
den Vorschlag an, diesen Film zu 
drehen."

Das Filmsujet ist ganz einfach; 
Zwei junge Künstler aus Prag 
kommen nach Alma-Ata, um auf 
.Medco* eine Eisrevue aufzuführen. 
Sie sind von den Naturschönheiten 
Kasachstans bezaubert und bitten 
eine junge Mitarbeiterin des „Ku- 
sachkonzert", ihnen von den Sillen 
und Bräuchen des kasachischen 
Volkes zu erzählen. Diese geht auf 
die Bitte ein und beschließt mit ih­
rer Schwester, der sic wie ein Ei

dern anderen äh«elt, für die Gäste
•ine richtige kasachische. Hochzeit 
:|i inszenieren. Um diese Hochzeit 

dreht sich nun die ganze weitere 
Handlung.

Die Darstellerin der zwei Haupt­
rollen ist die Verdiente Künstlerin 
der Kasachischen SSR. Inhaberin 
des „Goldenen Orpheus", Preisträ­
gerin des Leninschen Komsomol 
Kasachstans Rosa Rymbajewa. Die 
Szenaristen Valcri Karen und Vik­
tor Dusil- schufen dieses Drehbuch 
extra für sic. Die Musik und die 
Lieder zum Film schrieben Vitez- 
slav Gadl und Olshas Sulcjmenow.

Die Revue ist (las Lieblingsgenrc 
des Regisseurs Zdenck Podskalski: 
Er hat schon mehrere ähnliche Mu- 
sikfilmc für das Tschechoslowaki­
sche Fernsehen gedreht. Die letzte­
ren sind „Kristina", „Die Weiße 
Dame", „Eine Nacht in Karlstein" 
und andere. Für die komischen Rol­
len im Film wurden Jiri Labus und

Oldrich Kaiser «ingeladen. Die Lie­
der singen neben Rosa Rymbajjua 
auch die populären Sänger der 
Tschechoslowakei Milan Drohn y, 
Helena Vondrackowa, Eva Pilaro- 
wa. Dem Drehstab gehörten außer­
dem die jungen Schauspieler Doß- 
chan Sholshaksynow, Kasym Sna- 
kibajew, Dimasch Achimow, Much- 
tar Bachtygircjew, Kamal Karmy- 
sow u. a. an. Die filmbildnerische 
Gestaltung besorgte der Chefszc- 
nenbildner des Studios „Kasach- 
film" Idnis Karsakbajcw, der schon 
mehr als 20 Filme ausgestattet h;jt. 
Die Dreharbeiten leitete der Kame­
ramann Jini Mazak.

Die ersten Vorführungen des 
Films „Auf Wiedersehen. Medeo!“ 
zeugten von einer erfolgreichen Zu­
sammenarbeit der sowjetischen und 
tschechoslowakischen Filmschaf­
fenden, die hoffentlich fortgesetzt 
werden wird.

Ludmilla FREIBERG

u. a.

Nikolai GRASCH1N 
(Aus „Sowjetfrau")

Die Komsomolzin Irene Fuhr genießt Hochachtung im Kollektiv des 
prophylaktischen Betriebssanatoriums des Karagandaer Synthesekau­
tschukwerks „XXHl. Parteitag der KPdSU". Sie ist lnstrukteurin im Ka­
binett fw Heilgymnastik und stets' gesellschaftlich aktiv. Ihre Patienten 
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Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Ärztliche Ratschläge

Vom Nutzen der Prophylaxe

Das Lesen beginnt in unseren 
Schulen parallel mit der Erarbei­
tung der Laute und Buchstaben. 
Der Lehrstoff für die einzelnen 
Klassen ist im Programm konkret 
festgelegt. Es sind auch die Auf­
gaben vorgemerkt, die die einzel­
nen Klassen zu lösen haben. 
Zur Erarbeitung der Laute und ih­
rer graphischen Darstellung be­
dienen wir uns der 
thetischen Methode, 
darauf ningewiesen, 
der Fibelarbeit die 
Lesekasten und das 
fcltcxlen Anwendung finden.

Allgemein sei für das Lesen auf 
einer beliebigen Stufe der Grund­
satz geltend, daß ein jedes Lesen 
vor allem ein bewußtes sein soll. 
Lesen heißt Sinn erfassen. Daraus 
folgt, daß die inhaltlich schweren 
Wörter und Ausdrücke vor 
Lesen zu klären sind, wobei 
zur Aktivierung 
Wortschatz an die Tafel und 
die Wörierhcfte 
den sollen.

Die Lesestücke 
Rede könnerl mit 
gelesen werden. 
Lust zum Lesen. Lange Texte brau­
chen nicht unbedingt ganz gele­
sen zu werden. Man kann daraus 
Abschnitte lesen oder Stellen, die 
zur Beantwortung oder Behand­
lung einzelner Fragen nötig sind.

In der dritten Klasse ist außer 
dein lauten auch das stille Lesen 
zu empfehlen, d. h. der Lehrer liest 
den Text ausdrucksvoll vor, und die 
Schüler lesen ihn dann für sicii 
(still). Dieses Lesen kann in der 
I. und 2. Klasse jedoch nur selten 
Anwendung finden, da in diesen 
Klassen die Entwicklung von Fer­
tigkeiten in der lautreinen Ausspra­
che mehr lautes Lesen verlangt.

Außer dem Lesen in der Klasse 
ist vom Programm auch Hauslek­
türe vorgesehen. Bei der für den 
multersprachliclien Deutschunter­
richt geringen Stundenzahl ist die 
richtige Gestaltung dieser Arbeit 
von überaus großer Wichtigkeit.

Das selbständige Lesen soll für 
den Schüler allmählich zum Be­
dürfnis werden. Dieses Bedürfnis 
kommt jedoch nicht von selbst. 
Es dem Schüler durch allmähliche 
Arbeit anzucrzichen ist eine der 
wichtigsten Aufgaben des Lehrers. 
Diese Anerziehung verlangt, daß 
anfänglich in der Stunde das vom 
Schüler individuell Gelesene in den 
Unterricht hineingezogen wird.

Anfangs kann der Lehrer kleine, 
Stücke erzählen und die Schüler 
sie dann zu Hause lesen lassen. 
Besser ist cs, .wenn zur individuel­
len Lektüre verschiedenen Schülern 
verschiedene Leseslücke gegeben 
werden. Danach kann eine Erzäh-

analytisch-<yn- 
Hier sei nur 

daß auch nach 
Übungen am 
Lesen von Ta-

dein 
der 

vorgesehene 
' in 

geschrieben wer-

mit viel direkter 
verteilten Rollen 
Das steigert die

lung genommen werden, die alle le­
sen sollen. Der Lehrer liest dann 
z. B. den Text bis zu einer* be­
stimmten Stelle und gibt ihn .als 
Hauslektüre auf. Manchmal kann 
der Lehrer auch einfach durch 
mündliche Mitteilungen den An­
stoß zum Lesen eines bestimmten 
Lesestückes geben, in der 3. Klasse 
lesen die Kinder außer den Lese­
büchern verschiedene Kinderbücher 
und Erzählungen. Diese nehmen 
sic als Regel aus der Schulbiblio- 
lliek. In den meisten Fällen ist 
die Bibliothekarin in der Schule 
nicht vertraut mit der deutschen 
Sprache. Ausgehend von der 
Spezifik der Arbeit werden in die­
ser Hinsicht folgende Forderungen 
an den Lehrer gestellt:

1) Er muß dafür sorgen, daß die 
Schüler, die in der Schulbiblio­
thek vorhandenen Bücher nicht 
wahllos lesen, sondern ihrem Aller 
und ihrer sprachlichen Entwick­
lung gemäß wählen.

2) Er muß im Bilde sein, welche 
Bücher von diesem oder jenem 
Schüler genommen werden, und ih­
re Verteilung selbst leiten.

3) Er hat alle Schüler dann und 
wann durch Fragen zu prüfen, ob 
sie den Inhalt des Gelesenen rich­
tig verstanden haben.

4) Zur Bereicherung des Wort­
schatzes haben die Schüler Wörter­
hefte zu führen, die vom Lehrer hin 
und 
sen.

5) 
lung 
nau 
möglich davon für die Schule 
zukaufen.

A

wieder geprüft werden müs-

Er hat die in der Buchhand- 
neu erschienene Literatur 
zu verfolgen und soviel

gc- 
wie 
an-

Einen.großen Nutzen bei der 
Entwicklung des freien Sprechens 
bringt die Bildbeschrcibung. Sie 
ist eine erzählende Wiedergabe ei­
nes Geschehens, von dem ein Ab­
schnitt im Bild dargeslellt ist. Bei 
der Bildbeschreibung ist der 
Schüler an eine Vorlage gebunden. 
Die Beschreibung als Darsteilungs­
form macht im allgemeinen den 
Kindern der Anfangsklassen große 
Schwierigkeiten. Die Bildbeschrci­
bung ist ein Mittel, den Schüler 
schrittweise an die Bewältigung 
dieser Schwierigkeiten heranzufüh­
ren. Sie gewöhnt ihn an das Auf­
fassen und Verarbeiten von 
scheinungen und Situationen 
der Natur und dem Leben der 
Seilschaft.

Nicht jedes Bild eignet sich 
Beschreibung in der Anfangsstufc. 
Es handelt sich dabei nicht nur 
um den mangelhaften Wortschatz, 
sondern auch um die allgemeine 
Denkart der Schüler in diesem Al-

Er- 
aus 
Ge­

zur

Unsere Anschrift:
Ka3axcKas CCP, 473027, r. UejiHHorpaa, 
Hom CoeeTOB, 7-ft 3Ta>K, «<l>poHHAUia(|)T».

ter. Die Schüler sprechen leichter 
über das, was geschieht, d. h. über 
eine Tätigkeit, denn das Erzählen 
eines bildlich dargestellten Ge­
schehens verlangt nur eine solche 
Ordnung und Folge der Gedanken, 
wie sic die Schüler schon vom Er­
zählen von Geschichten her ken­
nen. Die zur Beschreibung gewähl­
te Bildvorlage soll folglich eine 
Handlung darstcllen. Der Inhalt 
soll nicht nur interessant, sondern 
auch nach dem Erfahrungsbereich 
den Kindern zugänglich sein.

Daraus folgt, daß die im Lehr­
buch zur Beschreibung gegebenen 
Bilder aus einem Bereich genom­
men werden sollen, der den Kin­
dern in der Stadt wie auch denen 
im Dorf genügend bekannt ist. 
Wählt der Lehrer jedoch die Bild­
vorlage nicht aus dem Lehrbuch, 
so soll er dieselbe. der Umgebung 
der Schüler gemäß auswählen, da 
die Lebenserfahrungen der Stadt­
kinder und Dorfkinder in vielen 
Fällen verschieden sind.

Anfangs ist es besser, wenn je­
des Kind die Bildvorlage vor sich 
liegen hat, damit es ungestört 
nachdenken und seine Aufmerk­
samkeit konzentrieren kann. Das 
Wandbild verlangt ein ständiges 
Aufblicken. Wird jedoch ein Wand­
bild beschrieben, so soll es außer 
den selbstverständlichen Anforde­
rungen, wie Zugänglichkeit dem 
Inhalt nach Deutlichkeit u. a. auch 
der nötigen Größe entsprechen.

Der Entwicklungsgrad der Schü­
ler hängt in großem Maße von 
seiner Bcobachtungsfähigkeit ab. 
Gerade zum konzentrierten Beob­
achten wollen wir den Schüler 
durch die Bildbeschreibung führen.

Da sich die Anfangsschüler bei 
der Beschreibung darauf beschrän­
ken, was von der Bildvorlage ab­
lesbar ist, wird das Erzählen zu ei* 
nein ungeordneten Aufzählen von 
Handlungen und Tatsachen. Ohne 
die Anleitung des Lehrers wird 
sich dann dieses Aufzählen dem 
Umfang nach vergrößern, sein We­
sen sich aber dadurch nicht verän­
dern. Es sind daher allgemeine 
Fragen, wie: „Was sehen wir auf 
dem Bild? Was sehen wir im Vor­
dergrund?" und ähnliche zu ver­
meiden. Der Lehrer soll Orientie­
rungsfragen stellen, die den Schü­
lern im gegebenen Fall konkrete 
Hilfe erweisen, seine Anleitung soll 

des 
und

folglich zur Erleichterung 
Verstehens der Einzelheiten 
deren Beziehungen mithelfen.

Die Frage des Lehrers zu 
Einzelheiten, wie: „Worauf 
der große Knabe? Woher sind die 
Zugvögel gekommen?" sollen je­
doch den Gesamteindruck nicht 
vernachlässigen. Deshalb ist cs not­
wendig, daß der Schüler angehal-

den 
sitzt

ten wird, vorerst die im Bild dar- 
gestellten wesentlichen Handlun­
gen zu beschreiben, und dann erst 
die Begleiterscheinungen, d. h. er 
muß davon ausgehen, was wesent­
licher zur Erschließung der Be­
deutung der im Bild gegebenen Er­
scheinung oder Handlung ist.

Da im Bild die Handlung im 
Raum gegeben ist, die Beschrei­
bung jedoch keine räumliche, son­
dern eine zeitliche Folge verlangt, 
entstehen für den Schüler große 
Schwierigkeiten bei der Folge sei­
nes Gedankenganges. Zur Überwin­
dung derselben kann eine Bilder­
serie fühlbare Dienste leisten. Auf 
mehreren Bildern dargestellt, 
zwingt sie den Schüler, in richti­
ger Reihenfolge zu erzählen und 
beim Thema zu bleiben. Eine Bil­
derserie kann auch helfen, die Er­
zählung in Teile einzuteilen und 
sie zu betiteln.

Im allgemeinen kann eine Bild­
beschreibung nach zweierlei Ver­
fahren geschehen.

Erstes Verfahren: Der Lehrer 
bespricht mit den Schülern den 
Inhalt des Bildes, ohne es ihnen zu 
zeigen. Das kann durch Fragen 
und Antworten und kleine Mittei­
lungen verwirklicht werden. Dabei 
wird der zur Beschreibung nötige 
Wortschatz und dieser oder jener 
Ausdruck behandelt. Danach zeigt 
der Lehrer das Bild. Die Schüler 
beschauen es, denken über den In­
halt und die Beschreibung nach, 
wobei sie ihre Beobachtung kon­
zentrieren. Danach wird dann das 
Bild beschrieben; der Lehrer greift 
dabei nur selten in die Erzählung 
der Schüler ein, da ja eine gründ­
liche Vorarbeit gemacht worden 
ist.

Zweites Verfahren: Der Lehrer 
erläutert, wenn das vonnöten ist, 
einzelne Wörter und Ausdrücke, 
dann bekommen die Schüler das 
Bild zwecks Beobachtung zu 
Augen und denken eine kurze Zeit 
darüber nach. Dann beginnt die 
Beschreibung, wobei der Lehrer 
die Erzählung des Schülers in ei­
nem viel höheren Grade anleitet 
als beim ersten Verfahren.

In beiden Fällen soll jedoch der 
Tatsache Rechnung getragen wer­
den, daß die Bildbeschreibung 
nicht nur zur Entwickluni 
Bcobachtungsfähigkeit un< 
Ordnens der Gedanken dient, 
dern auch zur Bereicherung 
Wortschatzes und besonders 
Festigung desselben.

Am Ende der 3. Klasse sollen 
die Schüler zu einer geordneten 
Wiedergabe eines Bildinhalts, des­
sen Handlung ihnen nahesicht und 
zu dem der Wortschatz genügt, 
befähigt sein.

Wollen wir nun das bisher Ge-
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sagte an einem konkreten Beispiel 
illustrieren. Das Bild schildert den 
Prozeß der Kartoffelernte. Dem 
Inhalt nach wäre cs folglich mehr 
für Dorikindcr geeignet, da sie 
mit den hier sichtbaren Arbeits­
vorgängen und Gegenständen mehr 
vertraut sind. Die Stadtkinder 
werden wohl kaum eine klare Vor­
stellung von der im Bild gegebe­
nen Kartoffelvollernl'cmaschine ha­
ben. Bevor wir nun zur Beschrei­
bung des Inhalts schreiten, müssen 
wir die Bedeutung der Wörter: der 
Kollektivbauer, die Kartoffelernte, 
einsacken, die Karloffelvoilernle- 
maschine, das Lastauto erläutern. 
Da die Wörter ihrem Umfang nach 
groß sind und ihre Aussprache 
Schwierigkeiten verursacht, ist es 
besser, sie an die Tafel zu schrei­
ben, damit die Schüler sie beim 
Sprechen vor Augen haben. Die 
Bedeutung der Wörter kann mit 
Hilfe des Bildes erläutert werden. 
Da nun die Schüler dabei das Bild 
schon zu Gesicht bekommen, ist es 
besser, zur Beschreibung das zwei­
te Verfahren zu wählen. Den Titel 
zum Bild lassen wir die Schüler 
am Ende der Beschreibung geben, 
da er aus dem Inhalt folgt.

Die Behandlung der Fragen zum 
Inhalt kann nun folgendermaßen 
zustatten kommen: Welche Jahres­
zeit ist auf dein Bild dargeslellt? 
(der Herbst). Wie ist das Wetter? 
(nicht warm, am Himmel ziehen 
Wolken). Was ernten die Kolchos­
bauern ein? (Kartoffeln). Wer hilft 
ihnen bei der Kartoffelernte? (die 
Schüler). Was können wir über die­
se Schüler hier sagen? (Sic tragen 
Kartoffeln vom Acker. Sie tragen 
sie in Körben. Diese Schüler sind 
Pioniere. Sie sind fleißig. Sie hel­
fen dem Kolchos. Sie lernen auch 
gut). Was können wir über die 
Frau sagen? (Sie sackt Kartoffeln 
ein. Sie hat schon drei Säcke ein­
gesackt. Sie erzählt den Kindern 
etwas Interessantes. Die Kinder 
hören aufmerksam zu). Weiche 
Maschinen sehen wir auf dem 
Bild? (ein Lastauto und eine Kar­
toffelvollerntemaschine). Wer sitzt 
in dem Lastauto? (ein Mann).

Schon am Anfang der Beschrei­
bung gibt der Lehrer die Einstel­
lung, daß nach jeder Antwort des 
aufgerufenen Schülers die anderen 
Zulügungen machen.

Nach dieser Behandlung des In­
halts nach Fragen (die der Lehrer 
an die Tafel geschrieben hat) kann 
ein leistungsstarker Schüler selb­
ständig den Inhalt beschreiben. 
Nach ihm kann es von einem mit­
telmäßigen Schüler verlangt wer­
den.

Am Ende betiteln die Schüler 
das Bild.

Alexander PIESTER

Die Analyse der Ergebnisse 
der Langjährigen Arbeit des so­
wjetischen onkologischen Dien­
stes zeigt: Die Häufigkeit der Er­
krankungen an Krebs in unserem 
Lande hat sich In den letzten 
Jahren stabibiislierl. Auch die Sterb­
lichkeit infolge der bösartigen 
Geschwülste sinkt — wenn im * 
Jahre 1970 von je 1 000 Patien­
ten nach der Behandlung 190 
Personen zehn und mehr Jahre 
lebten, so sind es heute über 270.

„Ich glaube nicht zu übertrei­
ben, wenn Ich sage," meint Jew­
geni KapazLnski, stellvertreten­
der Direktor des Moskauer Onko­
logischen Forschungsinstituts, 
Doktor der medizinischen Wis­
senschaften, „daß in den zwei 
letzten Jahrzehnten .auf dem Ge­
biet der Onkologie mehr geleistet 
worden Ist als in Ihrer ganzen 
vorhergegangenen Geschichte. 
Zur Bekräftigung dieser Behaup­
tung nenne Ich nur folgende 
Zahl: Heute leben in unserem 
Lande über zwei Millionen Men­
schen, die Krebskuren erfahren 
haben. Das ist meines Erachtens 
vor allem mit der Vervollkomm­
nung des Systems der frühen Er­
mittlung der Erkrankten ver­
bunden.

Das ist kein einfaches Pro­
blem. seine Lösung ist mit vie­
len Schwierigkeiten verbunden. 
Eine der wesentlichsten besteht 
darin, daß die Kranken nur spät 
die ärztliche Hilfe beanspruchen. 
Im Anfangsstadium wächst cüe 
Geschwulst sehr z langsam, die 
ersten Symptome des Leidens 
offenbaren sich erst nach vielen 
Jahren. Zugleich zeigen unsere 
Erfahrungen: Wenn die Krank­
heit im Anfangsstadiium ent­
deckt wird/ gelingt es den On­
kologen, bis 90 Prozent der Pati­
enten auszuheilen.

Wie aber kann man das erste 
Auftreten einer Erkrankung an 
Krebs feststellen, wenn der 
Mensch sich nicht krank . fühlt 
und natürlich keine Notwendig­
keit sieht, sich an den Arzt zu 
wenden? Da gibt es nur einen 
Ausweg: regelmäßige vorbeugen­
de ärztliche Untersuchungen.

In unserem Lande ist diese 
Pflicht einem Spezlaldlenst auf­
erlogt. Er umfaßt die onkoiogi- 
sch#n Fürsorgestellen, die spezia­
lisierten Behandlungsräume in 
den RayonpoliikLindken und die 
Arzte, die die engsten Kontakte 
mit der Bevölkerung haben. Jeder 
Bewohner muß nicht weniger als 
einmal im Jahr eine Leuchtfoto­
graf Le machen, und Frauen über 
30 Jahren müssen sich einer zyto­
logischen Untersuchung unter­
werfen. Übrigens, gerade der 
massenhaften Einführung der 
zytologischen Untersuchungen 
verdanken wir unsere Erfolge in 
der Krebsbekämpfung bei den 
Frauen: Eine rechtzeitige Be­
handlung sichert dile Heilung

van 100 Prozent der Erkran- 
kungsfälle.

In den letzten drei Jahrzehnten 
hat sich die Anzahl der vorbeu­
genden Untersuchungen verdop­
pelt. Gegenwärtig werden Jähr­
lich über 100 000 000 Personen 
untersucht. Alic ermittelten Kran­
ken werden sofort hospitalisiert, 
und die Patienten' mit präkan- 
zerösefn Befinden werden regi­
striert: Sie werden speziell über­
wacht. Ein reelles " 
Prophylaxe besteht darin, daß wir 
immer weniger komplizierte, 
vernachlässigte, schwer zu hei­
lende Stadien der Erkrankung 
an Krebs treffen.

In unserem Lande hat sich ein 
exaktes System der Bekämpfung 
des Krebses herausgebildet; sie 
verläuft unter der Leitung des 
Ministeriums für Gesundheits­
schutz der UdSSR, das für alle 
medizinischen Einrichtungen ei­
ne einheitliche Taktik der Of­
fensive gegen diese Krankheit 
wie auch die Kaderpolitik be­
stimmt. Eine ihrer prinzipiellen 
Besonderheiten besteht dann, daß 
die Vorbereitung, genauer gesagt, 
die Spezialisierung der Onkolo­
gen bereits an der medizinischen 
Hochschule beginnt. Sie wird 
dann in den Weiterbdldungsinsti- 
tuten fortgesetzt. Es sei betont, 
daß sowohl die Jungen Speziali­
sten als auch die erfahrenen Ärz­
te nicht seltener als einmal in 
fünf Jahren Qualifizierungslehr­
gänge durchmachen müssen, d. h. 
ihre Kenntnisse erweitern, sich 
mit den neuesten Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Pra­
xis vertraut machen. Solche 
Lehrgänge gibt es beim Institut 
für Weiterbildung der Ärzte, auf 
der Grundlage großer onkologi­
scher Zentren und wissenschaftli­
cher Forschungsinstitute.

In den siebziger Jahren Ist das 
Netz der Heil- und Vorbeugungs­
anstalten unseres onkologischen 
Dienstes wesentlich erstarkt. Es 
sind große onkologische Dispen- 
salre gebaut worden (gegenwär­
tig gibt es ihrer über 250) für 
stationäre Behandlung von je 
400 bis 500 Patienten, Pensionen 
für Kranke, die ambulatorische 
Untersuchung und Behandlung 
brauchen. Bedeutend besser ge­
worden ist die technische Aus­
rüstung der onkologischen Ein­
richtungen. Zum Beispiel werden 
für die Strahlenbehandlung über 
40 Llnearbeschleuniger und Be­
tatrons, mächtige gamma-thera­
peutische Anlagen „Rokus" und 
„Agat" angewandt.

Kurzum, ©s ist viel getan wor­
den". sagte Jewgeni Kapazinski 
zum Schluß, „und ich bin der 
Meinung, daß die Aufgabe der 
Senkung nicht nur der Todes­
fälle, sondern auch der Erkran­
kungen an bösartigen Geschwül­
sten durchaus reell ist."

Nikolaus WIELAND

Resultat der

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-40, Rcdaktioussekrctür — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation — 2-17’55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-5.6-45, 
Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschlncnschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung 
-2-79-84.

Anfang eines
Hunderte Menschen machen täg­

lich Einkäufe iin Lebensmittelge­
schäft Nr, 11 der Stadt Schtschu- 
tschinsk. Schnell, aber ohne Hast 
werden sie am Ladentisch vom 
Komsomolzen Viktor Root bedient. 
Der junge Verkäufer arbeitet ruhig; 
dabei scherzt er mit einem Kunden, 
einem anderen gibt er einen Rat. 
So gellt es den ganzen Tag.

Seit zwei Jahren arbeitet er in 
der Verkaufsstelle Nr. 11 der Han­
delsorganisation des Kurorts 
Solitsdiutschinsk. Bei der Berufs­
wahl nach der Beendigung der 
Schule beeinflußte ihn sehr sein 
Freund Leo Vogelmann. Leo war 
in eben diesem Lebensmittelgeschäft 
tätig, die Arbeit machte ihm Spaß, 
und er redete mehrmals auf Vik­
tor ein: „Komm zu unsl Die Arbeit 
ist sehr interessant, man ist immer 
unter Menschen.“

Eine große Rolle spielte dabei 
das Schtschutschinsker Stadtkomi­
tee des Komsomol, das über die 
Handelsorganisationen Patenschaft 
übernommen hatte und die Schul­
abgänger, insbesondere Burschen, 
zur Arbeit im Handel und in der 
Bedienungssphäre aufrief.

So kam der Komsomolze Viktor 
Root vor zwei Jahren in das Le­
bensmittelgeschäft und wurde als 
Lehrling eingestellt. Dem Jungen 
gefiel sofort das einträchtige und 
aufeinander gut eingespielte Kol­
lektiv des Geschäfts, das auf soli­
darischer Grundlage, auf dem ge­
genseitigen Vertrauen zueinander 
arbeitete.

KORRESPONDENIENBÜROS
Karaganda Tel. 54-07-67 
Dshambul Tel. 5-19-02

Petropawlowsk Tel. 6-52-26

Weges
Er bemühte sich, den Verkäufer­

beruf möglichst schnell zu meistern 
und das Vertrauen des Kollektivs 
zu rechtfertigen. Nach vier Mona­
ten arbeitete er schon selbständig 
und zeigte sich als ein gewissen­
hafter und fleißiger Verkäufer. Bald 
begann man von ihm als von eineAi 
der besten jungen Verkäufer zu 
sprechen. Im Kollektiv wird er 
wegen seiner Bescheidenheit, 
Schlichtheit und des herzlichen 
Entgegenkommens geachtet, und 
bei den Kunden — wegen Höflich­
keit, Anteilnahme, Hilfsbereitschaft.

Das Komsomolzen- und Jugend­
kollektiv der Verkaufsstelle Nr. >11, 

in der Viktor Root arbeitet, trägt 
den Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit". Von Alonat zu 
Monat überbietet es den Plan des 
Warenumsatzes. Unlängst fand in 
Schtschutschinsk ein Treffen junger 
Bestarbeiter, Schrittmacher im 
Wettbewerb, statt. Der Komsomolze 
Viktor Root nahm an diesem Tref­
fen ebenfalls teil. Für seine Erfol­
ge im sozialistischen Wettbewerb 
wurde er mit einem Wertgeschenk 
bedacht. So ist der Anfang des 
Weges, den der junge Verkäufer 
weitergehen will. x

Alexander FRÖHLICH
Gebiet Koktschetaw
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